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Dr . Jäger geopieri - Möller bleib ! - Alle Gegensätze bestehen fort

Die Wirrnis in der Kirchensrage beginnt gro -
teske Formen anzunehmen . ? lm Donnerstag sollte , wie halli -
amtlich gemeldet ivuröe , die feierliche Eidesleistung des
Rcichsbischols und der ihm getreuen LandeSbljchöfe in die
Hand Hitlers erfolgen . Nichts davon ! Es hieß , derHcrrRcichs -
bischos sei durch ein „ Zahngeschwür " am Empfang der zere -
moniellen Weihen beschränkt , obwohl er einen Tag vorher
noch am Grave des Generals v. Kluck eine Gedächtnisrede
gehalten halte .

Der Ktadifrlft Dr . Jägers
e h t entpuppt sich alles als Irreführung .

Tie Eidesleistung wurde allerdings verschoben , aber da die
Herren Landesbischöse und Bischöse nun einmal in Berlin
waren , tagten sie unter Borsitz des Zahnerkranktcn Herrn
ReichsbischofS , „ versammelt in völliger Einmütigkeit " , wie es
in der amtlichen Berlautbarung heißt . Bei diesem Anlaß gab
Müller Kenntnis von einem Schreiben des „ Rechtöwalters "
der Deutschen Evangelischen Kirche , Ministerialdirektor Dr .
Jäger . Es ist vom 26 . Oktober datiert und hat folgenden
Wortlaut :

„ Herr R e i ch S b i s ch o f ! Nach grundsätzlicher Er -
ledigung der mir gestellten Ausgabe der organisatorischen '
Leitung der Deutscheu Evangelischen Kirche lege ich ,
wie ich Ihnen schon vor einiger Zeit an -
gekündigt habe , meine lirchen politische
Funktion in Ihre Hände z u r ü ck. Es ist meine
Ilcberzcugung , daß der innere kirchliche Ausbau und Aus -
bau . der nun mit Einsatz aller Kräfte zu bc -
ginnen ist . nur ans die tätige Mitarbeit deö Landes gc -
gründet werden kann . Ich schlage ^ bnen deshalb vor ,
einen engeren Rat der Bischöfe zu berufen , der Ihnen kür
die Aufbauarbeit im Timme wahrhafter Befriedung zur
Verfügung stellt . Ich hon « und wünsche , da "- das Werk
zum Seil des deutschen Polles gelingt . "

In diesem Schreiben entspricht nur eine einzige Tatsache
der Wahrheit : die des Rücktritts von Dr . Jäger . Weder ist
er freiwillig erfolgt , " och bedeutet er Befriedung und Klä¬
rung . Gezwungen durch die Proteststürme aus Süddeutsch -
land , aber noch stärker durch die wachsende Opposition gegen
Dr . Jäger im offiziellen Lager der „ Deutschen Christen " , ließ
man den sich verzweifelt Wehrenden fallen . Lange Berhand -
lungen mit Hitler gingen voraus . Ter Kultusminister R u st
» nd der Kullurdiktator Rosenberg bestürmten ihn . der
Opposition nicht nachzugeben . Aber der verhaßte „ Rechts -
malter " , der die süddeutschen Bischöfe nach ihrer Absetzung
in Polizeigcwahrsam genommen hatte , war nicht mehr zu
halten .

Aber der Reffflsblsdiol b ' elbl
In der Sitzung der Landesbischöfe am Donnerstag berief

der Reichsbischof Müller einen „ B i s ch o f S r a t ", der in der
Hauptsache die kirchenpolitischen Fragen behandeln soll . Das
bedeutet — und cS bestätigt unsere gestern vertretene Mei -
nung —, daß der Reichsbischof in der vollen Gunst scineS
Herrn und Führers geblieben ist . Ter Reichöbischof ist
ein Stück von Hitler selbst . Fiele er , so bräche ein Stück des
totalen Staats , errichtet auf der Ebene der Kirche und der
weltanschaulichen Beeinslussungömöglichkeit der Gläubigen ,
jäh zusammen . Es wäre der Sturz einer Säule , die grade
in diesem rauhen Winter zum Halt f iir das wankende Ge¬
wölbe nötiger ist als je . Dazu kommt der Wunsch des
Reichswehrministers , der seinem lieben Müller ja besonders
verpflichtet ist .

Es Ml Keine Yers ' ändfgnng mehr
In etwas sensationellem Fettdruck bemerkt die „ Saar -

biücker Zeitung " , man dürfe annehmen , daß der Rücktritt
Jägers nur der Anfang einer Entwicklung darstelle , die zu
einer „ völligen Entsvannnna " iühren könne . Die Leser dieses
Blattes sind begreiflicherweise entzückt davon , zum ersten
Male seit Monat - m überhaupt etwas von einem protestan -
tischen Kirchcnkonflikt zu erfahren . Bisher wurde das Ber -
bot des Herrn Goebbels mit bewundernswürdiger Pflicht -
treue innegehalten . Aber die Prophctie einer
nahen Entspannung i st d u r ch nichts begrün -
d e t. Woher sollte sie kommen ? Der deutsche Protestantis -
mus , wie er sich heute darstellt , ist ein chaotisches Gebilde ge -
worden . Dieser Rcichsbischof kann niemals eine Brücke schla -
gen zur freien Bekenntniökirchc . die ihn zum Widersacher
Christi und zum Sendboten des Teufels proklamiert hat .
Millionen von Protestanten erblicken in ihm den Zerstörer
des Kirchenfriedcns und der evangelischen Freiheit . Aber

euch die „ Deutschen Christen " werden durch die A » „ ankung
Dr . Jägers nicht mehr zur Ruhe kommen . Sie haben längst
den Teufel im Lei ' bc . Ihre Organisation wird immer wilder

bestürmt von den Deutsch - und Heiöenchristen , deren Einfluß

unter ihren geistigen Betreuern Professor Hauer und Graf
Reventlow grade in jüngster Zeit außerordentlich ge -
wachsen ist . Hier sind Gottesglauben und Kirchcntreue kaum
noch mit der Lupe zu sehen .

Konservative Orthodoxie , Kompromißlertum nach dem Bei -
spiel Müllers und wachsende Verneinung jeder kirchlichen
Bindung : hier strebt alles gegeneinander und
auseinander .

« Osenberg , der Klrdienrersfbrer
Man mache sich doch endlich klar , baß sich der weltanschau -

liche Totalitätsanspruch des Nationalsozialismus mit der
Beibehaltung irgend einer andern geistlichen , seelischen , reli -
giösen Autorität nicht verträgt . Wer es noch immer nicht
weiß , der lese Rosenbergs „ Mythus " . Wir widersprechen
ihm aus jeder Seite seines Buches . Aber es ist unbestreitbar ,
daß hier eine umstürzlerische Ideologie im of -
sc neu Kampfe mit dem Christentum liegt .
Daß Alfred Rosenberg heute ber unbestrittene geistige Pio -
nier des Nationalsozialismus ist . hat seinen tiefen Grund .
Er ist schon in seinen Ursprüngen — von seinen Taten ganz
abgesehen — mit widerchristlichen Motiven verschwistert . Je -
der neue Tag gibt neue Proben . Täglich erscheinen Bücher
und Zeitschriften , die es bestätigen , täglich hören wir Reden
wie diese :

Gauleiter K u b e aus einer Gebietstagung ber Hitler -
Jugend :

„ Wir werden dafür sorgen , daß Teutschlands Jugend
im stolzen Geist von Langemarck und nicht in irgend -
welchem KonicssionSgeist erzogen wird . Ter Glaube
der deutschen Jugend ist allein der Glaube
an Deutschland . Denn Sitte , meine deutschen Jun -
gen , liegt im Blut und nicht in der Dressur , noch dazu
wenn diese n » S Borderasien bezogen ist . . . Darum
sollt ihr auch heute in der konfessionellen Hetze euE eineS
merken : Gott will , mein deutscher Junge , daß du auf
Erden an Deutschland und sein unsterbliches Leben
glaubst — . . . Und dann wird ein Hitlcr - Teutschland sein
ohne Reaktion , ohne KonfesiionShader . . . Adolf Hitler ,
gestern und heut « und in alle Ewiakeit . Sieqheil ! "

Aus der Zeitschrift „ Der Bolkserzieher " iArtikel
vvn Wollrate ) :

„ Wir , die neue deutsche Iuaend . lehnen das Ehrt -
stcntum als un deutsch ab . Wir werden unsere
Kraft nickt vergeuden f " r eine andere , „ beutwie " Aus¬
legung dieses asiatisch - jüdischen Geistespro -
b n k t S. Wir wollen den üppig wuchernden Baum nn -
deutscher Wesensart nicht vernichten , indem wir ihn säl -
len , nein , wir wollen ihn mit der Wurzel aus -
reißen . "

Es sind nur ein paar Beispiele . Tie liegen Hundertsach vor .
Die deutsche Ttaatsjugcnd wird in diesem Geist erzogen .
Es ist der Geist der Gralshütcr der nationalsozialistischen
Weltanschauung . Wie kann sich gegen diese Uebermacht ein
S t a a t s - P r o t e st a n t . i S m u s , ber seinen eigenen auto -
ritärcn und religiösen Gesetzen nachleben will , noch behaup -
ten ? Hier liegt der Herd ewiger Unruhe und dauernder
Zweifels . Alle Hoffnungen auf Beseitigung der Spannung
und der Schaffung einer auf Glaubensdingc bezogenen Kir -
chencinheit sind Illusionen .

Em des Dehenn ' nisses willen
Wir glauben nicht daran , daß dle Männer um die neue

Bekenntniskirche nachgiebig fein werden . Zum Glück hat
sich die Nachricht von der Verhaftung des Superintendenten
Koch nicht bestätigt . Hier ist bereits eine echte Massen¬
bewegung mobil . Ihre Thesen sprechen die leidenschaftliche
Sprache Martin Luthers . Nichts deutet draui hin , daß sie
im faulen Kompromißlertum stecken bleibt . Denn es gibt
charakteristische Anzeichen dafür , daß die Flucht zur opposi¬
tionellen Kirche eines der politischen Widerstands -
merkmale gegen die Beherrscher dcs „ drit -
ten Reichs " geworden ist .

Wir hören die revoltierenden Protestanten mit hoher

Achtung vor ihrem Mute . Aber wir wollen nicht vergehen ,

daß diese Männer geschwiegen , als Hitlers Macht -

ergreisung mit Menschenerniedrigung und Menschenmord

begonnen hatte . Ihre Fackeln leuchteten erst , als daö

Kirchcngebäude bedroht wurde . Die kirchliche Opposition hat

mächtige Freunde . Gegen die Münchener Kundgebung , die

„ Ein ' feste Burg ist unser Gott " sangen , schoß keine Polizei .

Kein Pfarrer ist bisher gezüchtigt , auf der Flucht erschossen

worden .
Die Kirchenrebellen in Ehren I Laßt uns aber bei dieser

immer noch legalen Opposition an die illegale denken :

an die kleinen sozialistischen Funktionäre , die mit ihren

Flugschriften tausendfältig scden Tag Freiheit und Leben

einsetzen , um des kämpferischen Glaubens - willem

Vierfache Hinrichtung !
Knaben von 18 und 19 Jahren

DNB . Dessau . 27 Okt . Im Hose des Desiauer Gerichts «

gefänguiffes wurden Samstag früh hingerichtet : der 45jährige
Paul Rolle aus Gerlcbogt , der 2Sjährige Albert Lehmann

aus Dessau , derlbjährigeFritzG - hreaosDes -
sau und der 1 » jähr ige Theodor Wolf ans

Dessau Der Rcichsstatthalter in Braunschweig „ nd An -

halt hat von seinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch

gemacht .

Paul Rolle war wegen Mordes an seiner Ehefrau durch

Urteil des Desiauer Schwurgerichts vom 5. Mai 1984 zum

Tode verurteilt worden . Das Reichsgericht hat das Urteil

bestätigt . Rolle hatte seine Ehefrau einer andere « Liebschaft

wegen im Bett erschossen und einen Selbstmord seiner Frau

vorgetäuscht .

Die gemeine Bluttat an dem Dipl . - Jng . Wiederhold der

Grube Leopold - Edderitz aus Bitterseld wurde durch das

Desiauer Schwurgericht geahndet , das Albert Lehmann , Fritz

Gehre und Theodor Wolf zum Tode und den Jugendlichen
Hans Joachim Lehmann zur höchste « Strafe sür Jugendliche ,

zu zehn Jahren Gefängnis , verurteilte . Das Urteil des

Dessauer Schwurgerichts wurde durch das Reichsgericht De*

stängt . Die vier jungen Burschen hatten im Mai den Dipl . -

Jng . Wiederhold aus Bitt - rfeld in seinem Kraftwagen über -

falle « und ermordet .

So meldet das halbamtliche Deutsche Nachrichtenbüro .

W- lche Vorbilder sich die noch knabenhaften Mörder genom -

men hatten , ist klar : Viele SA . - und SS . - Mörder und Räo -

ber sind in hohe Aemt - r eingerückt und ihr « Untaten werdcu

sür rechtens erklärt .

Fronlens ' eilöngen in Frankreich
Drei Lager im Verfassungskampf

Paris , 25 . Oktober .

A. Sch . Wie sich die Beschlüsse des radikalen Kongresses
auch auswirken werden , das Ergebnis der Verfassungs -
kämpfe in Frankreich wird durch die Ausgangsstellung
der drei entscheidenden politischen Kräfte des Landes am

Anfang des Kampfes bestimmt : der bürgerlichen Rechten ,
der Radikalen , der proletarischen Linken . Diese Aus -

gangsstellung ist im allgemeinen g ü n st i g sür die Sache
der französischen Demokratie .

Die Rechte beginnt diesen Kampf nicht ohne Resignation
— und ohne allzu große Reserven . Diegroßereak -
tionär - faschstische Welle , die Anfang 1934

imAnsch wellen war . i st abgeflaut . Die Heraus -

Kristallisierung des französischen Faschismus , im Februar
stürmisch begonnen , wurde abgebrochen . Es ist zu keiner

Herausbildung einer selbständigen faschistischen Partei ae -

kommen , mit eigener Organisation und eigenem Macht -
willen . Die französische Rechte ist reaktionär , nicht gegen -
revolutionär , d. h. nicht umstürzlerisch . Wie weit sie jetzt
auch gehen mag , sie wogt doch nicht an den Fundamenten
des republikanischen Staates zu rütteln , und deshalb
bleibt sie trotz allem notwendigerweise o p p o r t u -

n i st i s ch. Sie ist ausgesprochen bürgerlich - konservativ ,
nicht angreiflerisch - demagogisch . Den Kampf um die Per -

fassungsreform führen auf ihrer Seite die alten Paria -
mentorier , nicht die faschistischen Häuptlinge .

Die faschistischen Verbände kämpfen nicht in der

vorderen Linie , sie laufen nach . Der Kampf wird rechts
ohne echten Schwung geführt , die Straße macht nicht mit ,

wie sie vor und am 6. Februar mitmachte . Keine Welle

der Massenstimmung trägt heute die Rechte hoch . Die

Kantonalwahlen haben enttäuscht : sie haben gezeigt , daß
die reaktionären Parteien keine irgendwie in » Gewicht
fallenden Gewinne erobern konnten , trotz aller Februar -
erschütterungen . Der feurige Demagoge der reaktionären

Publizistik Henri de Kirillis beklagt sich bitter

darüber , daß man auf der Rechten keinen richtigen Elan

sieht . Das wirkt lähmend und i st geeignet , ausder

Verfassungsrevision Doumergues . die als

Generaloffensive auf die Stellungen der

Linken gedacht war , einen p a r l a m e n ta r i -

schen Schachzug zu machen . Die Rechte hat ihr
letztes Wort zu den Verfassungskämpfen noch nicht gesagt ,
das kann am Ende äußerlich ein recht gewaltsames Wort

sein , wie am 6. Februar , aber das Tempo des Kampfes
hat sie nicht eingehalten .

In dieser Situation fiel es der bürgerlichen Mitte , den

Radikalen , nicht schwer , sich als entscheidender Faktor
einzuschalten und ihre Schlüsselstellung geltend zu machen .

Schon der Anfang des Kongresses in Nantes zeigt das

wachsende Selbstbewußtsein der Partei . Die Radi -

kalen haben sich mit erstaunlicher Schnei -
ligkeit von den schweren Erschütterungen
des Parteigefllges und - von der Ver¬

trauenskrise erholt . Und bei den Kantonal -

wählen haben die Radikalen ihre Positionen gehalten ,



felbft ohne Linkskartell , und trotz allen ungünstigen Vor -
zeichen für die schwergeprüfte Partei . Die Radikalen
sind bereit , die Reform des Staatsapparates mitzumachen ,
aber nicht die Revision der Verfassung . Wogegen sich die
Radikalen als die parlamentarische Partei Frankreichs
wenden , ist eine solche Stärkung der Stellung der Exe -
kutivgewalt gegenüber dem Parlament , die das traditio -
nslle französische freie Spiel der Kräfte in der Kammer
m: t lockeren parlamentarischen Mehrheiten gefährdet .
Dos Recht , die Kammer ohne Zustimmung des Senats
aufzulösen , ist deshalb von den Radikalen am meisten
umstritten . Es ist interessant , dah die radikale Oppo¬
sition gegen Doumergue von zwei ganz verschiedenen
Seiten kommt . Es sind einmal die alten konser¬
vativ - demokratischen Kräfte der Partei ,
die im Namen der alten eingewurzelten parlamentari -
scheu Tradition den Protest gegen die Verfassungsrevision
erheben . So hat der 37jährige Führer der radikalen
Gruppe im Senat Bienvenue Martin , Hindenburgs
Altersgenosse , als erster den Kampf gegen das Projekt
Doumergues aufgenommen . Auf dem anderen Pol sind
es d i e Iungradikalen , die Linken , auf diese
wirkt das Anwachsen der proletarischen antifaschistischen
Front anziehend . So sind die Radikalen zu einer min -
bestens unsicheren Gefolgschaft für den Ministerpräsi -
deuten geworden .

Die proletarische Linke , durch die Ein -
heitsaktion gestärkt , kämpft ganz selb -
st ä n d i g und mit dem größten Schwung . Der
Erfolg bei den Kantonalwahlen , selbst , ohne Linkskartell
erfochten , hat die Stimmung der Arbeiterparteien ge -
hoben . Es ist eine Tatsache von bleibender Bedeutung ,
daß sich in Frankreich sehr rasch durch den alten histori -
schen Kampfboden begünstigt , die Tradition des p r o l e -

tarischen Freiheitskampfes neu auflebt , der
auch die Kommunisten hinreißt . Die Kommunisten jener
Länder , wo die kommunistischen Parteien die prole -
tarische Einheitsfront nur als Manöver mißbrauchen
wollen , haben von den französischen Kommunisten vieles
zu lernen . Wo sich bei den Kommunisten , wie jetzt in
Frankreich , der Geist des echten Freiheitskampfes die
Bahn bricht , dort erstickt der Spaltungsgeist . „ Wir sind
fest entschlossen , uns nichts von den Freiheiten rauben
zu lassen , die einst so teuer erkämpft wurden, " sagte in
der großen Volksversammlung im Saale Wagram der
kommunistische Abgeordnete Ramette , und warnte vor
jedem Sektierertum .

Nantes
Für politischen Waffenstillstand

Paris , 27. Okt . Auf dem radikalsozialistischcu Parteitag
in Nantes wurde von den vereinigten Ausschüssen für
Staatsreform und für allgemeine Politik mit allen gegen
vier Stimmen eine Entschließung angenommen , in
der es u. a. heißt : Ter Parteitag ist bereit , sich jeder
Reform a n z n schließen , die die Arbeiten des
Staates erleichtert . Er kann aber seine Zustimmung
nicht zn Maßnahmen geben , die die Gefahr mit sich bringe » ,
in Zukunft die persönliche Machtausübung entgegen dem
republikanischen Prinzip zu begünstigen .

Eine zweite Entschließung , über dte die Ausschüsse zur
Stunde noch nicht abgestimmt haben , lautet : „ Ter Parteitag
erklärt sich mit der Fortsetzung des politischen Waffenstill -
stände ? einverstanden , vorausgesetzt , daß er loual eingehalten
wird , baß er sich bewaffnetem Vorgehen gegen das Regime
widersetzt , und daß er sich vor allem angelegen sein läßt ,
angesichts der Wirtschaftskrise alle Maßnahmen zu ergreifen ,
die geeignet sind die Frage der landwirtschaftlichen Erzeu¬

gung zu klären und die Arbeitslosigkeit einzudämmen . " —

ruftrifte
Wie die Nazis

einem unglücklich Gleichgeschalteten danken
*

Frankfurt , 27 Okt . sJnpreß ) . Ter Ehesredaktcur der

„ Frankfurter Zeitung " . Herr Rudolf Kirchcr , der von Cha -
rakter nicht beschwerte kleine Erbe einer großen jonrna -
listischen Tradition , besaßt sich mit den Kampimethoden der
deutschen Presse , zu der er , wohlbemerkt , selbst gehört . Er
sichert sich sogar , indem er flehentlich bittet , von ihm über -
zeugt zu sein : „ er gehört zu nns " . Was er dann sagt , ent -
wirst ein solches Bild von Presfe - Riederungen Gvcbbels -
scher Observanz , daß nichts hinzuzusetzen ist .

„ Es ist unschwer festzustellen, " schreibt Kirchcr , „ daß ein
nicht geringer Teil davon svvn Angriffen auf die „ F . - Z " )
in erster Linie dem Bedürfnis entspringt , die eigene , einer
Auffrischung bedürftigen Redaktionsleislung auf unsere
Kosten interessant zu machen . " Man sei nicht wählerisch , man
„ scheute sich auch nicht vor den größten Verdrehungen " , man
sei . wenn einem nichts einfalle , hinterhältig oder gar ver¬
leumderisch . Mißgunst Neid oder andere schlechte Instinkte
herrschten . " Zum Schluß jammert Herr Kirchcr , „ daß man
die Schuld au dem Mißvergnügen , zu dem das Leben man -
che » Anlaß bietet , nicht immer einem anderen zuschieben "
solle . Wenigstens dann nicht , betont er . wenn es sich fwie bei
ihm » um Personen handele , die zur „ Gemeinschaft " gehören .
Gegenüber den Gegnern gibt also Herr Kircher für „ Ver -
drehnngen . Verleumdungen . Mißgunst und Neid " des Feld
frei . Ein herlicher Journalist !

Bleibt nur noch ganz allgemein mit den Worten dieses
Chefredakteurs eines ehemaligen Wcltblattes festzustellen ,
daß „ heute der Durchschnittsleser » o » seinem Blatt in erster
Linie all das erwartet , was es ihm nicht bietet . "

Goebbels unbeliebt
Berlin , 2ß Okt . sJnpreß ) Ter „ Angriff " wirb , wie er ge -

steht , täglich mit Briefen Berliner Antifaschisten überschüttet .
Er nennt sie „ Schmierbriese " : „ Meist strotzen sie von den

gröbsten nnd unflätigsten Beschimpfungen . WaS an Gemein -

heit zusammengetragen werden kann , ist zusammengetragen
worden . Alles wird in de » Staub gezogen , vor keiner noch

so Ehrfurcht gebietenden Persönlichkeit wird Halt gemacht .
Meist sind diese Briese — ivenn sie nicht mit der Maschine

geschrieben sind — in einer Handschrift abgefaßt , die dem

Graphologen alles erklärt . "
*

Das Oberste Parteigericht der NSDAP , gibt bekannt :

Der Dr . E» aell » ert Huber in Berlin - Wilmersdors wurde

aus der NSDAP , ausgeschlossen , dq er sich durch

schriftstellerische Ausführungen in stärksten
Ge gensatz , » dem klaren und eindeutige » Willen des

Führers nnd der Ansfaffung der Parteileitung gestellt hat . "

Land des Wudierns nnd des liamsferns
Angstkäufe und Hädislpreise wie tn den Hungerwiniern des Krieges

Köln , 26 . Oktober .

Die Zeiten , in der die Razipresse täglich über die ge -
waltigen Erfolge des Hitlerregimes im Kampfe gegen die

Wirtschaftsnot berichtete , sind längst vorbei . An Stelle
des künstlich genährten Optimismus ist die Katzenjammer -
ftimmung eingetreten . Die Preise steigen fortwährend ,
die Rohstoffnot hat eine Knappheit in den wichtigsten
Bedarfsartikeln hervorgerufen . Die Bevölkerung ist allen

feierlichen Erklärungen der amtlichen Stellen gegenüber
mißtrauisch geworden . Kein Mensch glaubt meht , was
die gleichgeschalteten , gekauften Skribenten schreiben ,
sondern ein jeder versucht , soweit es ihm seine materiellen

Verhältnisse erlauben , sich mit Ware für längere Zeit
einzudecken . Welchen Umfang die Hamsterkäufe bereits

genommen haben , geht aus der Tatsache hervor , daß der

Regierungspräsident von Köln eine besondere Kund -

gebung veröffentlichen läßt , in welcher er sich gegen die

„törichten Angsteinkäufe " wendet . In der Kundgebung
des Regierungspräsidenten heißt es :

Die Notwendigkeit , die Einfuhr ausländischer Rohstoffe
und Lebensmittel den Deviseneingängen und den Ans -
tauschmöglichkeitcn anzupasien , hat zu törichten Angst -
einkäufen geführt und die Preise verschiedener Gegen -
stände des täglichen Bedarfs in ungerechtfertigter Weise
erhöht . Ganz abgesehen davon , daß die Reichsregierung
jederzeit in der Lage ist , irgendwo austretende fühlbare
Mängel durch erhöhte Devisenzuteilung oder Kompen -
sationsgeschäfte zu beseitigen , werden durch den unver -

. nünstigen Tcckungseinkauf von größeren Mengen , die zu -
meist nicht fachmännisch behandelt werde » können , beacht -
liche Werte zerstört » nd Kapitalien anderen Volkswirt -
fchastlich nützlicheren Vorgängen entzogen .

Tie Regierung wirb es nicht dulden , daß infolge
des törichten V e . Haltens einiger um ihr
Wohlergehen besorgter kapitalkräftiger
B e v ö l k e ru n g s k r e i s e Verwirrung und Un¬
ordnung i n der Versorgung der B e v ö l k e -
r u n g mit den l e b c n s n o t w c n d i g e n Dingen
entstehen . Groß - und Kleinhandel . Handwerk nnd
Versorgungsbetricbe jeglicher Art müssen an der Er -
zichungSarbeit für den ruhigen und gleichmäßigen Fort -
gang der Besorgung der Allgemeinheit mitwirken . Diese
Mahnung g vor allem für diejenige » Firmen , die » ntcr
Hinweis an , orohende Verknappung ihrer Erzeugnisse die
Unsicherheit der Bevölkerung zu Profitgeschäftcn aus -
nutzen .

Do die Preise fortwährend steigen , sehen sich die Be -
Hörden gezwungen , Preisregulierungen vorzunehmen . In
der gleichen Kundgebung des Regierungspräsidenten
werden Vorschriften über Preisschilder und

Preisverzeichnisse bekanntgegeben . Es
ist wie ' Inno 1917 undwiedamals . sowird
auch jetzt die Polizei angewiesen , die Be -
achtung der Verordnungen über Preis -
schilder und Preisverzeichnisse „ schärf -
stens nachzuprüfen und gegen Verfehlun -
gen unnachsichtig einzuschreiten " . Es heißt
dann am Schluß der Kundgebung des Regierungspräsi -
deuten :

„ Um den Einwand der Unkenntnis der Bestimmungen
auszuschalten , sei hier auf die wichtigsten Preisbestim -
» Hingen noch einmal hingewiesen :

Vorgeschrieben sind Preisschilder » nd Preisverzeichnisse
für Bröl und Brötchen mit genauer Gewichtsangabe , für
Frischfleisch , sowie iür Kolonialivaren einschließlich Obst ,
Gemüse und Kartoffeln . Achnliche Anordnungen bestehen
für Butter , Eier nnd Bienenhonig .

Preisverzeichnisse allein sind angeordnet für das
Frisenrgewcrbc , kür Sch » ha » sbcsscr »ngen » nd Ausschnitt -
ledcr , für natürliches und künstliches Mineralwasser ,

Limonaden und für den Kleinhandel mit frischen , geräu -
cherten und marinierten Seefischen .

Hitler hat die Ueberwindung der Wirtschaftsnot ver -

sprachen . Statt dessen sind Preissteigerungen und Waren -

Knappheit eingetreten . Wie gedrückt die Stimmung bei

den Braunen ist und welche Unruhe in der Bevölkerung
herrscht , geht aus folgendem Kommentar des „ West -
deutschen Beobachters " vom 25 . Oktober hervor . Das offi -
zielle Naziorgan schreibt :

'
„ M ühelos und unverdient fallen uns keine
Wohltaten in den Schoß . Jeder muß an seinem
Play das Notwendige tun und treuer Mitarbeiter sei ».
Er muß nicht heimlich dem andern ins Ohr tuscheln : Geh '
hin « nd versorge dich mit Wolle , Fett und dergleichen ,
damit du für de » Winter genügend Vorrat hast . Er muß
nicht kritiklos nachschwätzen , was leichtfertige und gesähr -
liche Elemente aus eigennützigen und sonstigen Gründen
ausstreuen . TaS kann bestehende Schwierigkeiten bestimmt
nicht beheben . "

Das Hamstern nimmt kein Ende
Die Zustände in Köln sind typisch für die Verhältnisse

im ganzen Reich . Die Preissteigerung und Hamsterkäuse
sind bereits zu einer Gefahr für den braunen Staat ge -
worden . Ties geht deutlich aus folgender halbamtlichen
Auslassung des Deutschen Nachrichtenbüros hervor ^

Berlin . 2K. Okt . Verschiedene Preissteigerungen haben
in den letzten Monaten und Wochen wiederholt Anlaß zu
eindeutigen Erklärungen gegen biete Erscheinungen durch
das Rcichswirtschaftsministcrium gegeben . Trotzdem trat
beim Käuferpublikum nicht die erwartete Beruhigung ein .
Einige Fälle zeigten auch osscnsichtlich , daß diese selbst -
verständliche wirtschaftliche Disziplin nicht überall vor -
banden war und vielfach ein direktes Einschreiten der
staatlichen Organe erforderlich machte . Die Frage der
Preissteigerung ist somit nicht aus das wirtschaftliche Ge -
biet begrenzt geblieben , sondern ist von politischem
Interesse für die Ocffenllichkeit geworden .

Um die Volksmassen zu beruhigen , hat Goebbels eine

Ablenkungsaktion in die Wege geleitet . Darüber wird
amtlich folgendes mitgeteilt :

„ Die Reichsleitung der Partei hat sich daher entschlossen ,
eine groß angelegte Aktion in die Wege zu leiten und ge -
nancs Material über die Preisbewegungen zu
sammeln , um sowohl den berechtigte » Klagen als auch dem
leeren Geschwätz und den Gerüchten ein Ende zu bereiten .

In den Durchführungsbestimmungen , die an die Unter -
gliedernngen ergehen , wird besonders darauf hingewiesen ,
daß Eingriffe in die Preisgestaltung zu unterbleiben
haben , und daß es vielmehr der Sinn dieser Aktion sei ,
Zahlenmaterial nnd S t i m m u n g s b e r i ch t e
zu sammeln . Ferner wird in den Bestimmungen den aus -
führenden Untergliederungen eine genaue Analyse der
bisherigen Preisentwicklung übermittelt , um sie in die
Lage zu versetzen , sich auch volkswirtschaftlich und wirt -
IchastSpolitisch einwandfreie Urteile bilden zu könne » . Die
Aktion soll zu Beginn der zweiten Nooemberwvche schlag -
artig uberall im ganzen Reich einsetzen . In der Pressewerden bereit ? in der nächsten Woche eingehende Berichte
gegeben iverdcn . Mit der Durchführung der Gesginlaktion
ist die N« . - Hago beauftragt worden . Nach Abschluß der
Aktion und Sichtung des Materials werden die gesam -
Mellen Erfahrungen dem R e i ch s iv i r t s ch a f t s -
Ministerium übergeben werden . " ,

,
Öer 8 Qn <te " „ schlagartigen Aktion " ist also

lediglich , Material zu sammeln und das Ministerium des
Herrn Schacht wird schon dafür sorgen , daß die ganzeAktjon verpufft , und daß die Profite der Krautjunker und
Unternehmer nicht geschmälert werden . Der Hitlersozia -
Iisinus hat eben seine besondere Nuance .

. . Unser täglidi vrol gib uns beule "
Die große Sorge im „ drillen Reim '

,
Wie schön es sich im dritten Reich " leben läßt , geht ans

folgender Mitteilung der „ Frankfurter Zeitung " über die
Schwierigkeiten der «rotversorgung im Frankfurter Bezirk
hervor . Darin beißt eS :

Tie für den Bezirk Frankfurt a. M. zuständigen Organeder „ Arbeitsgemcinjchaft des deutschen Backgewerbes " über -
geben der Oeftentlichkeit eine Erklärung , die folgendermaßenlautet :

„ Umlaufenden ' Gerüchten entgegen , machen wir hierdurch
bekannt , daß keinerlei Brvtpreiserhvhung stattfinden darf
noch stattgeunidcn hat . Der Brotpreis der Frankfurter
Bäcker - Innung ist » ach wie vor : 3 Pfund Roggenbrot
.">U Pl . . 3 Pfund Mischbrot i ", Pf . Tie Geriichtc . daß der
Treuhänder der Arb. eit oder der Landcsbaucrnftthrer
Brotpreisaufschläge genehmigt habe , sind unwahr . "
Bemerkenswert und tupisch für die Pressckneblung ist eS .

wie die „ Frankfurter Zeitung " über die BrotprciSerhöhung
berichtet . Sie schreibt , „ es war der Eindruck verbreitet , daß
in Frankfurt die Brotpreise erhöht worden seien , « nd zwar
hieß es , daß der Preis für drei Pfund des üblichen Haus -
drotcs aus öl) Pfennig svorher 42 Pfennig ) herausgesetzt
worden sei " . Indessen war weder der „ Eindruck erweckt " ,
noch „ hieß es " , daß die Preise erhöht worden sind , sondern
tatsächlich find die Brotpreise im Frankfurter Bezirk heraus -
gesetzt worden . Und die armen Kollegen von der „ Frank -
surter Zeitung " müssen sich drehen und wenden , um zwischen
den Zeilen die Wahrheit doch zu sagen . Das Blatt schreibt :

„ Dieser Vorgäng wäre kaum in Ueberclnstimmung zu
bringen gewesen mit dem von de » zuständigen Reichsstellen
mehrfach vertretenen Grundsatz , daß der Brotprcis stabil
gehalten werde » solle , allerdings unter dem Vorbehalt ge -
wisser örtlicher Korrekturen , wie sie anläßlich der geplanten
Einführung einer Brotordnung nnd der mit ihr erstrebte »
stärkeren Vereinheitlichung der Brotsorten und Brotpreise
notwendig werben könnten . Der Erlaß dieser Vrotordnnng
izunächst war der t . Oktober in Aussicht genommen ) hat sich
aber verzögert . Infolgedessen hätte auch die Annahme , daß
eS sich bei den in Frankfurt eingetretenen Veränderungen
um eine solche örtliche Korrektur handeln könnte , wenig
Wabrich . ' inlichkeit kür sich gehabt . Es liegt nun also auch von
der Seite des Backgewerbes die Versicherung vor , es sei
keine Preiserhöhung erfolgt .

Andererseits ist es aber nicht so, daß die ausgetretenen
Gerüchte , die sich anf Beolachtunge » in den Brotverkanso -
stellen stützen , jeder Grundlage entbehrten . Die Frankfurter
Bäckcr - Jnnungen ( und entsprechend auch die Innungen in
den Nachbarstädten Wiesbaden . Darmstadt und Ossenbach »
haben nämlich die Herstellung billigerer Brotsorten ringe -
stellt , die seit längerer Zeit aus dem Markt waren , und zivar ,
wie vom Gewerbe jetzt erklärt wird , um der Konkurrenz
des vom Lande hereinkommenden Bauernbrotes zu be -
gegnen , dessen Preisvoriprnng sich nickt nur aus der Mög¬
lichkeit billigerer Eindectung mit Rohstoffen , aus Unter -
schieden der Kalkulation und dergleichen , sondern vor allem
auch aus wesentlich niedrigeren Lohnkostcn erklären soll , da
die ländliche Brotberstellung nebenbei von den landwirt -
schaftlichen Hilfskräften des Bauernbctriebcs mit übcrnom -
tuen würde . An ihren „ Kampfbroten " hätten die städtischen
Bäcker nie ausreichend verdient . Seit einiger Zeit erlitten
sie hieran sogar Verluste , weil infolge der neuerdings den
Müblen anserlegten Ansmahlungsvorschristen die billigeren
Nachmehle überhaupt nicht mehr verfügbar oder jedenfalls
nicht für die menschliche Ernährung geeignet « nd zugelassen
seien . Davon abgesehen seien die Mehlprcise noch an » nd
für sich gestiegen . "

AuS dem ganzen Wenn und Aber geht hervor , welch «
« chivierigkeiten im . rrankfurter Bezirk in bczug auf die
Brotversorgung Herr,che » . Ucber die gleiche » Schwierig
leiten in anderen Bezirken wagen die feigen Journalisten
anwi " ir zu berichten . Aber auch dies «
Mitteilung der „ Frankfurter Zeitung " zusammen mit de ,
Beiordnung des Regierungspräsidenten von Köln » nd dei
^riHagnrtijteit Aktion " des Herrn Goebbels zeigen mit allei
Deutljchkett den Znsammeiibrnch her Blubopolitik . die ganz «
Mißwirtschaft der Darr « , Schacht « nd Konsorten . Tai
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Für Deutschland
SAAR . BEILAGE

Gegen Hitler !

Laval und Frankreichs Saarpollith
Die beklagenswerten Ereignisse der legten Zeit , die

Ermordung des französischen Außenministers
B a r t h o u und sein Ersatj durch den bisherigen
Kolonialminister Herrn Laval , haben bei manchem
Saarländer die Frage laut werden lassen , ob und
inwieweit dadurch die Stetigkeit der
französischen S a a r p o I i t i k beeinflußt
werden könne . Hierzu schreibt unser l . K. - Mit •
arbeiter folgendes :

„ Idj erfahre aus aanz sicherer Quelle , daß der
neue französische Außenminister , Herr Pierre Laval ,
in der Saarfrage genau wie in den übrigen Teilen der sran -
zösischen auswärtigen Politik nichts anderes tun
wolle und könne , als das Werkseines Borgängers ,
des Herrn Barthou , fortzusetzen .

Tiefe Erklärung ist um ihrer Klarheit willen sehr zu be -
grüßen, ' sie war allerdings auch gar nicht anders zu erwarten ,
denn Frankreichs Taarpolitik ist durch die Umstände gegeben
und ganz und gar eindeutig . Was Frankreich will , ist
nichts anderes , als die Einhaltung der Verträge .

Es muß mit aller Klarheit festgestellt werden , daß die
von dem Reichsführer Adolf Hitler und von seinen An -
bänger Limmer wieder betonte Auffassung , daß es sich
bei der T a a r f r a g c um einen deutsch - französischen
Konflikt handelt , ganz und gar abwegig ist . Zunächst
einmal handelt es sich überhaupt nicht um einen
„ Konflikt " : denn dieses Wort kann man doch nicht an -
wenden für eine durch Verträge im voraus bereits
geregelte Frage . Wenn demgegenüber Herr Hitler
meint , daß der Einwurf , der V e r f a i l l c r Vertrag
hindere eine direkte Abmachung in der « aarfrage
zwischen Teutschland und Frankreich , ihm n i e m a l S
überzeugend erschienen sei , denn wenn heute Deutsch
land und Frankreich erklärten , daß sie sich über die « aar -
frage einigten , und wenn das saarlandische Volk
dazu sein Einverständnis erklärte , so sei es
sicher , daß keine der in Gent vertretenen Nationen dagegen
Einwendungen machen würde jwörtlich aus dem Interview
des „ Intranfigeant " ) , so hat diese « « che einen großen
Haken . Zunächst einmal steht noch gar nicht fest , ob
wirklich der Völkerbund , d. h. irgendeiner seiner Mitglieds -
staatcn , dagegen keine Einwendungen machen würde , zum
anderen aber setzt Herr Hitler ja s e l b st v o r a u S .
daß auch das saarländische Volk dazu sein
Einverst ändnis erklären müsse . Wie aber soll denn
das saarländische Volk fein Einverständnis erklären , wenn
nicht eben aus dem Wege der Volksabstimmung ?
•i cnji wer soll sonst das saarländische Volk irgendwie
repräsentieren ?

Man komme da nicht mit dem LandeSrat oder den
Gemetnderäten . Neide sind nicht jetzt , sondern vor
längerer Zeit unter ganz anderen Voraussetzungen
gewählt worden , und wenn heute in ihnen die Abgeordneten
der früheren Parteien diese ausgegeben und sich zu einer
sogenannten „ deutschen Front " zusammengeschlossen haben ,
io steht noch lange nicht fest , ob sie damit den Wille n
ihrer seiner,eiligen Wähler erfüllt haben

WaS man also auch immer vorbringen möge , es bleibt
keine andere Möglichkeit , den Willen des
saarländischen Volkes festzustellen , wenn nicht eben
im Wege der Volksabstimmung , und weder
Frankreich noch Teutschland noch auch der
Völkerbund können , selbst wenn sie wollten , diesen
Willen des saarländischen Volkes irgendwie
beiseiteschieben .

Was im übrigen die französische Auffassung angeht , so ver -

verlangt sie nur einS : . . yne I ? plehiucit soil hoirnete " , ld . h.
daß die Abstimmung eben ehrlich sein sollj . Wenn sich bei
der Abstimmung etwa eine « lprozentige Stimmenmehrheit
iür Teutschland ergeben würde , so ist der Fall für Frank -
reich politisch erledigt . Es wird die Willensmeinung der

Vevölkerung anerkennen und sich dementsprechend mit
der gegebenen neuen Situation a b f i n d e n. ES v c r l a n g t
aber umgekehrt auch für den Fall , daß sich etwa eine

küprozentigeStimmcumehrfteit für denTtatusquo ergäbe,auch
Teutschland dann genau so gut diesen Willen
der Vevölkerung anerkennt , und sich mit den

gegebenen Tatsachen abfindet .
Das viel zitierte Memorandum des Herrn V a r t h o u

hat ja auch nichts anderes im Auge gehabt . Es hat vielmehr

lediglich die durch den Friedensvertrag vorgesehenen drei

Abstimmungsmöglichkeiten der Reihe nach aufgeführt und ,

ohne irgendeiner von ihnen den Borzug zu geben , dar¬

gelegt , wie in dem ersten , zweiten oder dritten Falle die

Verhältnisse sich gestalten müssen , insbesondere was die Frage
der S a a r g r u b e n , der Zollverhältnisse und der

im Saargebiet zur Zeit steckenden französischen
Kapitalien angeht .

Man darf zn Herrn Pierre Laval das Vertrauen

haben , daß er dank seiner großen GeisteSgaben und dank

auch der Erfahrungen , die er als früherer Ministerpräsident
in seinen Verhandlungen mit dem damaligen Brüningschcn

Teutschland gemacht hat , sich in die Materie sehr schnell

hineinfinden und sie getreu seinem Ausspruch im Geiste

seines Vorgängers durchführen wird . Tics um so mehr , als

auch der Ministerpräsident T o u m e r g u c , der stets aus das

engste mit Herrn Varthou zusammengearbeitet hat , die

gleiche Auffaffung vertritt .

Hier wird die „ Taarbrücker Zeitung " sund die anderen

gleichgeschalteten Blätter an der Taar werden eS ihr nach -

beten ) wahrscheinlich bemerken , daß Herr Toumergue ja der

Ehrenpräsident der „ Association Francaise de la Sarre " sei ,

und daß schon aus diesem Grunde die in dem Memorandum

des Herrn Barthou vertretene Politik nicht uneigennützig

und voreingenommen , sondern „ annektionistisch " sei . Hier

ist die Gelegenheit gegeben , noch einmal einem Irrtum ent¬

gegenzutreten . Von den guten Leuten dkr „ Association

Francaise de la Sarre " denkt kein Mensch an irgendeine

Annexion : was man will , ist lediglich , die Interessen der im

Saargebiet nun einmal lebenden Franzosen sowie derjenigen

Franzosen , die ihre Gelder in Unternehmungen des Gebiets

gesteckt haben , zu wahren . Im übrigen nimmt jeder von

ihnen den Standpunkt ein . der oben g c k e n n -

zeichnet ist , und hat daher auch keine andere For -

d e r u n g , als wie eben nur die eine , daß nämlich die

A b sti m m u ng ehrlich sei .

Ob sie das sein wird , ist natürlich noch dahingestellt .

Ter Terror , der heute schon an der Taar herrscht , ist ja zur

Geniige bekannt . Desgleichen die höchst zweifelhasten und so

über Erwarten zahlreichen Eintragungen in den Listen der

Abstimmungsberechtigten . Hier ist es Sache der Abftimmungs -

kommission und der Abstimmungsgerichtc , nach dem Rechten

zu sehen , eventuell müssen sie sich an den Völkerbund wenden ,

damit dieser die nötigen Maßnahmen trifft . Lediglich als

Mitglied s st a a t des Völkerbundes ist Frankreich dabei

tätiger Partner , genau so wie es Teutschland

sein könnte , wenn es nicht seinen Austritt aus dem

Völkerbunde erklärt hätte .

Als Mitgliedsstaat des Völkerbundes aber wirb Frank -

reich vor allem eben aui die Ehrlichkeit der Abstimmung

und ihre Ermöglichung drängen , und hier wird Herr Pierre

Laval , die Politik seines Vorgängers in gerader Linie fort -

setzend , all den Saarländern , die ihre Meinung frei und un -

beeinflußt zum Ausdruck bringen wollen , eine Stütze sein .

Der überlastete Dreier - Aussdiuß

Für und gegen Vertagung de « Plebiszit *

Paris , 27. Oktober . In immer stärkerem Maße beschäftigt

sich die französische Presse mit der Saarsrage , seitdem die Be¬

hauptung in die Wclt gesetzt worden ist , daß die Aufstellung

der Abstimmungsltsten zu allerhand Beanstandungen Anlaß

gäbe . Tie dem Ouai d ' Orsay nahestehende Außenpolitikerin

des „ Oeuvre " schreibt : Laval vertritt in der Saarfrage

genau die gleiche Auffassung wie Barthou . Er erfüllt tag -

tieft die Pflicht , die der Vertrag ihm auierlcgt , der die

Sicherheitsmaßnahmen vorschreibt , die Frankreich eintre -

tcndcnsalls gemäß dem Wortlaut des Vertrages auwenden

müßte . Unser Land fährt außerdem iort , vom Treier -

Ausschuß sämtliche Arbeiten betr . Ausführung der franzö -

sischen Denkschrift und insbesondere hinsichtlich dcS etwaigen

StatuS - quo - Planes zu fordern . Im Völkerhund

wartet mau ebenfalls auf das Ergebnis dieser Arbeiten , die

in Rom fortgesetzt werden . Ter Ausschuß scheint mit Arbeit

Jiittewismus

gegen Jiatfiotizismus

Unversöhnliche Gegensätze

So zog neues kleinasiatisches Priestertum mit der „ großen

Hure " der PelaSgcr oder der „ schönen lieben Hure " von

Ninive fRahum 3, 4) in die „ ewige Stadt " ein und nahm

Wohnung aus dem ehrwürdigen Palatin , dem Sitz des

kulturschasfenden altrömischen Gedanken . Es folgten die

üblichen vorderasiatischen „ religiösen " Umzüge , doch muhte

sich der Orgiasmus später aus die hinter Tempelmauern

liegenden Bezirke beschränken , um vor dem besseren Teil

des Volkes verschont zu bleiben . Ter HaruSper siegte , der

römische Papst erhob sich als sein unmittelbarer Nachfolger ,

während die Tempclhcrrschast , das Kardinalskollegium , eine

Mischung von Priestertum der EtruSko - Snro - Borderafiaten
und der Juden mit den nordischen Senat Roms darstellt .

Aus diesen etruskischen Haruspex geht dann auch „ unsere "

mittelalterliche Weltanschauung zurück , jener furchtbare

Zauberglaube , jener Hexenwahn , dem Millionen des Abend

landcs zum Opfer gefallen sind , der auch durchaus nicht mit

dem „ Hcxenhawmer " ausgestorben ist . sondern in der kirch -

licher Literatur von heute noch lustig weiterlebt , jeden Tag

bereit , offen hervorzubrechen : jener Spuk , der nicht selten

die nordisch - gotischen Kathedralen verunstaltet und über e ' ne

natürliche Groteske weit hinausgeht .

Alfred Rosenberg , der vom Führer und Reichs¬

kanzler mit . der weltanschaulichen Erziehung der Nation

beauftragte Theoretiker des Nationalsozialismus in seinem

Buche „ Der Mythus des 20 . Jahrhundert s " .

Eine Wertung der seelisch - geistigen Gestaltenkämpfe un¬

serer Zeit , 13 . —16 . Auflage , Seite 67 .

Das Buch ist von der nationalsozialistischen Regierung

dien Lehrerbibliotheken als geeignet empfohlen und in

vielen Fällen auch katholischen Büchereien zwangsweise

eingegliedert worden .

überhäuft zu sein , und gewisse Kreise fragen , wo er die

Zeit hernehmen soll , alle diele Fragen zu regeln . Müßte

man nicht zunächst einmal die Abstimmungslisten revi -

dieren ? Hierzu braucht man selbstverständlich Zeit . Biel -

leicht könnte man in den dem Ausschuß nahestehenden

Kreisen den Wunsch verspüren , diese Zeit dadurch zn ge -
ivinnen , daß man die A b st i w m u n g um einige
M o n o t c u n d vielleicht sogar um ein Jahr » er -

schiebt . Wer die Ereignisse sich abrollen sieht , dem erscheint
das natürlich unmöglich . Es ist übrigens schwer zu sagen ,
ob eine derartige Möglichkeit einen Gewinn für die Frce -

denssache bedeuten würde .

» er nelrplarrer Iii »! sfcti feiern Audi ein Moralprediger
Ter sattsam bekannte P s a r r e r W i l h c l m a u S W e h r -

den , ein Schandfleck für die katholische Kirche , wird an die¬

sem Sonntag sein 2 ? jähriges Jubiläum als „ Seelsorger "

feiern . Obwohl das Jubiläum „ in aller Stille " gefeiert wer -

den soll , läßt sich der bescheidene Hetzpsarrer von der braunen

Presse an der Saar in spaltenlangen Artikeln ehren . Was da

über diesen Mann geschrieben wird , der , obwohl er im Prie -

stertalar , es gewagt hatte , andersdenkende deutsche Männer ,

die hier an der Taar unter schwersten Umständen den

Kamps gegen den undeutsche » und landfremden Nationalso -

zialismuS führen , als Lumpen und Verräter zu bezeichnen ,

interessiert uns weiter nicht . Nur eins fällt uns auf , daß
unter den Gratulanten der ehrenwerte Herr von Pape «

nicht fehlen durfte . Dieser vornehme Mann , der seine näch

sten Mitarbeiter wie von Bosc , Tr . Jung , Tr . Schotte den

Kugeln der SS . ausgeliefert hat . schreibt in einem Tele -

gramm ans Berlin an Pfarrer Wilhelm u. a. :

„ Möge es Ihnen , der mit dem Kampf für die Rechte

unserer Kirche zugleich den Kamps um die nationale Wie -

dergeburt unserer Heimat verband , der ein ebenso treuer

Deutscher wie eifriger Priester allzeit gewesen ist , vergönnt

sein , alsbald wieder in die Grenzen der großen deutschen

Heimat zurückzukehren . "
Man sieht also deutlich , wie hier Papen den Kamp ' des

Pfarrers Wilhelm für Hitler in einen Kamp » kür die Rechte
der katholischen Kirche nmsälschen will . Tie katholische Kirche

ist in Teutschland noch nie so entrechtet gewesen wie unter

dem Hakentrcnzbanncr . Wenn augenblicklich den Versolgun -

gen der braunen Gewaltherrscher in stärkerem Umfange die

evangelische Kirche ausgesetzt ist , so geschieht daS nur dcS -

halb , weil Bürstel einen Wink nach Berlin gegeben bat , bis

zum tz . Januar die Katholiken in Ruhe zu laflen , da soust
der Abstimmnngatanivs an der Saar mit Sicherheit ver -

loren gehen würde . Aber nach dem 13. Januar , da werden

die Masken fallen , dann werden solche Psarrer . wie es der

Wilhelm aus Wehrden ist , dazu benutzt , um die katholische

Kirche von innen zu lvrenaen und in den Tienst des Ratio -

nalsozialismns zn stellen . Es wird genau dasselbe geschehen ,

was augenblicklich mit der evangelischen Kirche geschieht .

Tie GratulationStclcaramme PapcnS und des Staatssek¬

retärs der Reichskanzlei . Tr . Lawmers . möaen eine War -

» nnq iür die Taarkatholiken sein . Tie dicke Freundschaft zn
Pfarrer WiGelm zeigt , was die braunen Neuheidcn mit der

katholischen Kirche nach dem 13. Januar vorhaben .

Die oppositionellen KatoollKen
London . 27. Okt . lHavasf . Ter Direktor der „ Neuen Taar -

post " , Johann Holtmann , und Pater F ranz We -

bcr , die bekanntesten katholischen Gegner des National -

sozialismus im Saargebict , sind in London eingetroffen ,

um sich mit ihren britischen Glaubenöbrüdcrn in Serbin -

düng zu setzen . Hoffmann erklärte , eS fei sehr wohl möglich ,

daß die A b st i m m u n g zugunsten der Hitler -

gegner ausfalle : aber Frankreich müsse vorher er -

klären , daß es nichts gegen eine Wiederholung der

A b st i m m u u g in etwa tu Jahren einzuwenden habe .

Tr . Hellbrück , Chefredakteur der „ Saarbrücker Zeitung "

fühlt sich berufen , uns Moralpredigten zu halten :

„ Es ist nun einmal so, und wer sich zur Kritik berufen

fühlt , hat sie zu üben in einer Form , die für die Bevöl -

kcrnng keine Beleidigung darstellt . "

Nicht zu glauben ! TaS schreibt einer , der in seinem ver -

luderten Blatte Reden eincS Pfarrers Wilhelm druckt ,

die alle nicht zur sogenannten „ deutschen Front " gehörenden

Saarländer als „ Gesinnungslumpen " beschimpft .

TaS schreibt einer , der einen Ausruf des berüchtigten Pirro

druckt mit der Bezeichnung „ M o r d g c s i n d c l " für alle

Anhänger der „ Frethcitsfront " und „ Mörderzentrale " lur

den Status guo .

Wir greifen den weiteren Satz der „ Saarbrücker Zeitung "

auf :

„ Selbst wenn also die Verordnung zum Schutz von

Staatsoberhäuptern nicht existierte , blieb immer noch die

Verpflichtung der Regierung zum Schutz der Bevölkerung

gegen ausreizende Beleidigungen , und das «st , w uiic h «c

Tinge liegen , die Anwendung der Verordnung zur . lus -

rcchtcrhaltung von Ordnung und Sicherheit . "

Richtig , und wann endlich wird diese Verordnung zum

Schutze " a l l c r Bevölkcrungskrcise angewendet werden ?

Solange das nicht geschieht , wird man sich selber helfen

müssen , und wir haben deshalb auch in Zukunft nicht die

Absicht , gegenüber jounalistischen Zuhältern von Masten -

Mördern ein Blatt vor den Mund zu nehme » .

Gegenstoß im Falle P ! ch

Die Verhaftung des Belastungszeugen .

Her Hauptzeuge in dem Versahren gegen den Haupt -

gcschäftsführer P i ck des Christlichen Metallarbeiter -

Verbandes , ein gewisser Steinacker , Geschäftsführer der

Ortsgruppe Saarbrücken ist heute vormittag von z w er

Kriminalbeamten aus seiner Wohnung ab -

geholt und auf Veranlassung der Staatsanwalticha ' t der

Polizeidirektion vorgeführt worden , wo er vernommen

wurde .

Wie wir hören , hat der Verband gegen Stein -

a ck e r Anzeige wegen Verdachts der Untreue

e r st a t t e t. Steinackcr , der vom Vorstand des Verbands

zwongSbeurlaubt war . ist aufgefordert worden , die ihm

unterstellten Kassen , insbesondere die Tterbekasie der Orts -

gruppe Saarbrücken mit Büchern und Kassenbelegen abzu -

liefern . TaS ist nicht eriolgt , er hat sich geweigert und die

Kriminalpolizei hat inzwischen festgestellt , daß sich die Unter -

lagen in der Wohnung eines gewissen Baldaus in Tudweiler

befanden , wohin sie Steinacker verbracht hatte und wo sie

beschlagnahmt wurden .

Tie Bücher werden zur Ze " aeprü ' » Bei dem Verhör auf

der Polizeidirektion gestand S einacker das außer den wider

rechtlich ausgeliehenen Geldern noch vorhandene Vermögen

und die sonstigen Belege usw . nack außerhalb aesch »' ' " zu

haben .



Seine „ Amnestie "
Hohe Zuchthausstrafen für „ kommunistische
Heherfälle " aus dem Jahre 1932

Berlin , 27. Okt . In einem Prozeß wegen kommunistischer
Itcbcrfolle am i. Juli 1932 um Lenzer Platz und am l-t. Ja -
nuar 1933 in der Boyenstraße , wobei der SA . - ScharsüH -
rer Hans Stelnberg getötet und mehrere National -
sozialisten schwer verwundet wurden , wurden heute der An -
geklagte Walter H a b e r m a n u wegen Mordversuchs in
zwei Fällen in Tateinheit mit schwerem Laiidsriedensbrnch
und unbefugter Wasscusührung zu 12 Iahren Jucht -
Haus und 10 Jahren Ehrverlust , der Angeklagte Erwin
,W e r b e r unter Einbeziehung einer schon früher gegen ihn
verhängten Strafe zu insgesamt 12 Jahren Zucht -
h a u s und 30 Jahren Ehrverlust , der Angeklagte Helmut
Harn wegen schweren LandsricdenSbrnchs ebenfalls unter
Einbeziehung einer schon verbängte » Strafe zu li Jahren
Z ii ch i h a ii S und 1» Jahren Ehrverlust und Stellung unter
Polizeiaufsicht der Angeklagte Georg Taubncr wegen
Moroversuchs in Tateinheit mit schwerem LandsriedenSbruch
unter Berücksichtigung des ? lninestiegesetzes vom Dezember
111. 12 zu 2' / - Jahren G e i ä n g u i s verurteilt . Tie An -
geklagten Georg Krüge » , Otto Kolilmann , Hans Prodöhl ,
Erwin Borkoiviki und Hans Schiente erhielten wegen ein -
fachen Landiricdensbruchs je 2 Jahre Gefängnis . Trci An -

geklagte wurden freigesprochen , einer amnestiert .

Große Stoa ' sahlton
Anscheinend , weil einer nicht mit über Ebert

schimpfte
Ter „ Westdeutsche Beobachter " vom 19. Oktober berichtet :
„ Was ging es ihn an , wenn sich mehrere Leute über einen

Sozialdemokraten oder Marxisten nnlerhiclten ? Er muß
wohl schon seine Motive dafür gehabt haben , daß er sich be -

müßigt fühlte , ausgerechnet für diesen Mann eine Lanze
zu brechen . Es war klar , daß er damit nur die national -
sozialistische Regierung treffen wollte . Ter Inhaber setzte
den Schwätzer vor die Tür . Dieser HinauSivurf hätte ihn
eigentlich zur Vernunft bringen müssen . Nein , er sucht das
nächste Restaurant auf und erzählt auch hier wiederum den
Leuten von seinem geliebten Ebert und glaubt den Gästen
mit seinen ketzerischen Redensarten imponieren zu können .

Wegen feines unsinnigen Geschwätzes hatte er sich vor
dem Schöffengericht zu verantworte » . Hier benimmt er sich
wie seine ruhmlosen Genossen von ehedem : er ist feige . An -
statt für seine Taten einzustehen , bringt er den traurigen
„ Mut " aus , die Zeuge » als Lügner hinzustellen . Ja , er
ivagt sogar dem Gericht vorzumachen , daß ihn die andern

wegen seines schwäbischen Tialcktes offenbar mißverstanden
hätten .

Ter Vertreter der Anklage hebt hervor , daß sogar jetzt
noch einige Zeugen ehrlich entrüstet sind über das Geschwätz ,
das damals der Angeklagte im Munde führte . Er ist aber
auch der Ansicht , daß die überlegene Art des Angeklagten ,
der ja Akademiker sei . äußerst gefährlich sei und großes Un -
licil bei dem einfachen Manne anrichten könne . Ans den
Worten des Angeklagten spreche eine h e i m t ü k i f ch e
Z e r s e tz u n g S a b s i ch t , die streng geahndet werden
müsse . Er beantragt daher eine G e f ä n g n i S st rase
von acht Vi o n a t e n. TaS Schöffengericht vertagt aber
zunächst , um Zeugen über die Persönlichkeit deS Angeklagten
zu vernehmen . "

ver ilerr . . Kommissar "
Ein typischer Fall

Man schreibt uuS aus Baden : Im Mai 1988 , als die Ge¬
werkschaften von den ' Nazis „ übernommen " wurden , kam auch
ein Herr H e l b i n g aus K o n st a u z an die Oberfläche und
wurde zuerst Kommissar , dann Kreisleiter für die Gcwerk -
schalten des Kreises Konstanz . In allen Bersammlunaen ent¬
rüstete er sich über die Korruvtion der gewesenen Gewerk -
schaitsbonzen . die sich von den Arbcitergroschen gemästet hät -
ten . Für seine Tätigkeit benötigte er drei Autos . Wer sie
bezahlt , weiß niemand . In Konstanz hatte er Schulden „ wie
e >n Maior " . Schon im letzten Herbst munkelte man . daß die
Kasse nicht stimme , doch kam bald ein parteiamtliches Tc -
menti . Als die „ . Konstanzer Zeitung " in Zahlungsichwierig -
ketten gekommen war . wurde Helbing dort Kommissar und
gründete die Betriebsnotgemeinschast . Tas Personal mußte
5 Prozent unter Tarif arbeiten . Ueberstunden - , Nacht - und
Sonntags, » schläae wurden nicht bezahlt , dagegen erhielt Hcl -
hing für seine Tätigkeit als Kommissar monatlich 500 Mark .
Bei der Deutschen Arbeitsfront wurde er „ auf seinen
Wunsch " beurlaubt . Bor einiae » Monaten kam er nun mit
dem Triickerribesttzer in Konflikt und mürbe entlas » i . Seine
Klage beim Arbeitsgericht auf eine Entschädigung von 300
Mark wurde von diesem abaeml - ien . Ta er sich vor lauter
Schulden in Konstanz nicht mebr 'mH i- » konnte , aina er nach
Freibrna . Hier bat ihn nun sein Schicksal erreicht . Er wurde
wegen Nvterlchsganna und dergleichen verhaftet , es soll ihm
nun der Prozeß gemacht werden .

Ein interessantes Klagelied
Nazibonzen wie überall

h. b. Dos „ Neue Wiener Journal " veröffentlicht in

seiner Nummer 14 664 ein interessantes Klagelied aus
der Feder eines nach Teutschland geflüchteten Österreich ! -
scheu Nazis , der die Nase von den Herrlichkeiten des

„dritten Reiches " sehr schnell vollbekommen hat und an
den heimischen Herd zurückgekehrt ist . In dem Bericht
heitzt es wehmütig :

„ Am nächsten Tage wurde mir auf der österreichischen
Landesleitung ( in München . T . Red l gejagt , daß ich mit
vier Mark mich selbst zu verpflegen hätte . . .

Tie österreichische Landesleitung machte den Eindruck
eines Armeeoberkommandos zur Zeit einer Millionen -
Monarchie . Tie Tiroler Gauleitnng . an der Spitze Herr
Hoicr mit seiner Freundin als Privatsekretärin , fährt zwei
schöne Wagen . Herr Proksch lebt seinen Verhältnissen sehr
angeniesten in einer Zwölfzimmerivohnung in München ,
seine Iran hat stets ein Auto zur Verfügung . Ober -
gruppenführer Reschny , ehemaliger Lehrer , besitzt eine
Villa am Starnberger See mit eigenem Aufgang für
Dienerschaft , seine Kinder werden privat erzogen , er selbst
hat nicht weniger als drei luxuriöse Autos . Tiefer Am -
wand ist für die Legionäre , die selbst das Nötigste ent -
behren . unerträglich . Er widerspricht vollkommen den
stets zu stark betonten Prinzipien der sozialen Auslastung ,
die das „dritte Reich „ „ in großen Lettern auf fein Pro -
granim seht und immer unterstreicht . "

Io , sckouns . lieber Herr Legionär , das ist halt so beim

N Ii " ria ' sazialism >: s Wir andern Habens sckan lange ge¬

mutzt und auch gesagt . Vielleicht haben Tie sogar zu

denen gehört , die einmal einen Marxisten dafür verprügelt

haben , weil er die Wahrheit gesagt hat ?

Sferilisierongshampie in Halle
Bericht aus dem Reich !

In Halle an der Saale spielen sich seit einigen Wochen
herzergreifende Szenen in den Sprechzimmern des

Medizinalrates Dr . Schnell und dem Stcrilisationsarzt
Dr . Otto Schneider ab , die fast täglich zu ernsthaften
Zusammenstößen führen . Ueber 500 Kinder sollen in Halle
sterilisiert werden , und die Mütter und Väter der in Frage
kommenden Kinder wehren sich verzweifelt gegen diese barba -
rischen Maßnahmen . Laut jammernde , oft aufgeregt tobende
Frauen verursachen immer größere Menschenausläui « in

Halle , indem sie empört gegen die Tterilisierung ihrer
Kinder protestieren . Wiederholt bedrohte die so aufgebrachte
Menge Beamte des städtischen Gesundheitsamtes , so daß die

Ueberiallkommaudos und SS . alarmiert werden mußten .
Eine Iran B. hatte die Vorladung des Sterilisierungs -

arztes erhalten , der ihr eröffnete , daß ihr Kind und ihr
Mann sterilisiert werden . Die völlig ratlose Frau bekam

Schreikrämpse und lies schluchzend auf die Straße und rief :

„ Mein Kind ist nicht krank » es ist nur zurückgeblieben , weil

ich dem Kind anstatt Milch nur schwarzen K afsee geben konnte .
Tie sollten uns bester zu essen geben , d. h. unseren Männern

mehr Lohn , dann werden die Kinder ganz von selber kräs -

tiger . "
Eine andere Mutter schrie dem Arzt ins Gesicht :

„ Sic wollen wohl mein Kind dumm machen , wenn ihr eS

mit Gewalt sterilisiert , dann kann das Mädchen nicht mehr

heiraten . " .
Ein Mann erklärte : „ Lieber hänge ich mich mit meiner

ganzen Familie aus . als daß ich meine Kinder zu Idioten

machen lasse . "
Als der Arzt ihm Zeugniste von angeblich sterilisierten

Menschen vorlegen wollte , antwortete er : „ TaS sind eben

Zeugnisse von Idioten . "
Ein anderer Man brach in Tränen auS und zitierte Bibel -

spräche , um zu beweisen , daß er den finsteren Mächten der

Hölle gegenüber stehe . Kein Tag vergeht ohne derartige Ans -

trittc .

Die Eltern rebellieren

Bisher war man nur zögernd an die gesetzlich durch Adolf

Hitler orgeschricbenc Stcrilisierung herangegangen tdic

fast nur die Kinder der armen Bolkskrcije trifft ) und als

Erstes wurden fünf Waisenkinder , auf Antrag ihres Amts -

Vormundes , der Sterilisation zugeführt . Tiefe Berstümm -

hing der wehrlosen Kinder erregte die Bevölkerung so stark ,

daß der Ttadtarzt über 100 Drohbriefe bekam , lohne Ab -

sendcrl , in denen er sogar mit dem Leben bedroht wurde .

Insgesamt sollen in Halle nach den eigenen amtlichen An¬

gaben 595 Kinder aus den Hilfsschulen als Erste zur
Sterilisation gebracht werden , wovon vorige Woche 216 die

Aufforderung hierzu erhalten haben , was in der ganzen
Stadt eine ungeheure Panik hervorrief . Da bei den Nach -

forschungen über die Eltern und Großeltern dieser Kinder

sehr viele Erwachsene als unter das Sterilisationsgesetz

fallend ermittelt werden , ist diese Erregung in den ärmeren

Volkskreisen um so begreiflicher .
Tie Gesamtzahl aller in Halle zur Sterilisation komme » , -

den Personen wird amtlich aus rnnd 1500 Menschen geschätzt .

Im ganzen Reich rechnet man laut Angaben deS ReichSiach -

fchaitsleiters Paul Ruckau in Liegnitz mit rnnd 200 000

Sterilisationen . Die Kinder werden in erster Linie aus den

Hilfsschulen entnommen . Nach Paragras 3 des Gesetzes ist

jeder Arzt verpflichtet , jeden ihm bekannt werdenden Fall
dem TterilijationSarzt zu melden , damit er das Verfahren

gegen das wehrlose Opier vornehmen kann . Sehr oft geben
die Frauen an . daß Hitler mit 13 Jahren auch so krank ge -
wesen sei , daß er ein volles Jahr keine Schule besuchen

konnte , und daß auch Bismarck ein schlechter Schüler ge¬
wesen sei . Durchschnittlich werden mehr Knaben als Mäd¬

chen gemeldet , was wohl damit zusammenhängen dürste ,

dgß Knaben in den ersten Lebensjahren cmpsindlichcr sind

als Mädchen .

Amnestie rnll Lödiern
Etwa 20 Kommuniste « wurden in Eelle nachts in

ihren Wohnung « , , zwangsgestellt und in U n t e r s u ch « n g »-
hast genommen . Die Verhafteten werden beschuldigt , staaw -
feindliche Umtriebe begangen zn haben . Es handelt sich bei

ihnen um Personen , die erst kürzlich aus Grund der Amnestie
ans dem Son, « ntrationsla » rr entlasten worden

waren .

Erste Sterilisierungen der Kinder

Borige Woche kam es infolge der großen Zahl der Ge -

stellungsbcfehle zu ganz erbitterten Zusammenstößen in

Halle . Weinend habe eine Mutter für ihr Kind eine Erho -
lungSkur . mehr Milch und eine gesündere Wohnung bean -
tragt , weil ihr Kind nur aus diesen Ursachen in der Ent -
wicklung zurückgeblieben sei . AlS man ihr das ablehnte und
daraus bestand , daß das Kind sterilisiert werden müsse , ge -
riet die Frau so in Wut , daß sie daS Büro Dr . Schreibers
zu demolieren versuchte Nur mit dem Ausgebot des lieber -
sallkommandos gelang , wieder Ruhe zu schassen . Gellende
Schreie ausstoßend , wurde die Unglückliche aui den Ueber -
tallwagen geschleift . Tie wird sicherlich schwer bestraft und
ihr Kind doch sterilisiert werden . Die Frauen in dem Sprech -
zimmer nahmen laut schimpiend für diese Wütende Partei .
Tie Polizei und vor allem die Aerzte wurden auf das Ge -
meinste beschimpft . Unter andern » die Rufe : „ Tas macht man
nur mit uns , weil wir früher links gestanden haben, " »»f .
Tosort sammelten sich große Menscheninastcn an und sie be -
kamen lenEharakter einer kleinenRevolte , denn sofort wurde
überall die höchste Alarmstufe angeordnet und es wurde nur
auf Anraten der TS - Führung nichts gegen die Masse unter -
Kommen , weil man fürchtete , daß dieser erste Fall im Reich
bekannt würde und ähnliche Zusammenrottungen auslösen
könne . Biete Frauen riefen : „ Weil wir in » Krieg gehungert
haben , deshalb kastriert man jeyt unsere Kinder und macht
sie svsiematisch zu Idioten . "

Man befürchtet in den sührenden Stellen , daß diese alles
aufwühlenden Frage » spontan alle braunen Hemmungen
hinivegsege » könnte und daß es zum offenen Ausstand kom -
inen könne , der im Ernstfälle von beiden Seiten mit der
größten Schärfe dann geführt würde , weil die Aufrührer
wüßten , daß in diesem Fall ihr Leben vcrivirkt sei und des -
halb schonungslos mit der größten Brutalität vorgeben
würden .

Bis jetzt haben sich nur 6 Freiwillige zur Tterilisierung
gemeldet , bei denen allerdings die Maßnahme berechtigt
sein mag . Aber bei den » Großteil der Hilfsschülrr handelt
es sich nm Kinder , die- allein in die Schiile gehen und meist
nur infolge der elterlichen Notlage körperlich und damit
auch geistig zurückgeblieben sind Eine Mutter hängt an
dem Ickwächlichen Kind noch bedeutend v ' " br als a » den
Gesunden und es ist i » den kommenden Monaten mit tief
aufwühlenden kleinen Revolutionen von dieser Seite zu
rechnen , denn dieser Eingriff Hitlers in das Familienglück
zerstör » in Millionen den Glanben an de » „ guten " Hitler ,
man sieht ihn allgemein für einen Barbaren an .

Auch in Kottbus

Kuck ) in Kottbus schoß ein bis jetzt noch unbekannter
Mann aus einen Hausbesitzer »n der Jägerstraße 21, weit er
angeblich zivei Kinder dem Sterilisterungsarzt denunziert
habe , als er mit deren Eltern in Streit geraten war .
Es geht in Kottbus das Gerücht herum , die frühere Linke
habe einen Streifdienft eingerichtet und würde nunmehr
zum Widerstand übergehen .

IVV. : Nach den Angaben eines Sachverständigen werden in » sOv
Saargebiet rund 8 —9000 Personen im Falle einer
Rückgliederung in Frage kommen und zwangsweise
zur Sterilisierung gebracht werden . Am 13. Januar
haben es die Opser in der Hand , sich durch Stimmen
für Status quo der lautlosen Hinrichtung lso wird
sie im Reich genannt ! zu entziehen . Und jeder , der
auch nur einen Funken von Menschlichkeit und Reit -
gion in sich trägt , muß nunmehr alles einsetzen , damit
der braune Wahnsinn an der Saar nicht die gleichen
Verbrechen ausüben kann »vie im gelobten „ dritten
Reich " . Wer an » 13. Januar 1935 für Hitler stimmt ,
hat diese 8000 Opfer mit aus dem Gewissen -

Illtiers Großmut
h. b. Aniang Juli hatte die 26 Jahre alte Selma Biernat

aus Braunichweig einer Naziklatschbase gegenüber die Ziele
und da » Verhalten Hitlers kritisiert . Sie war dafür zu vier
Monate » » Geiängni » verurteilt worden . Der Staatsanwalt
gab sich damit nicht zufrieden . Er legte Berufung ein . Nun -
mebr wurde die bisher unbeicholtene Frau zu zehn Monaten
Gefängnis verur ' eilt . Der Staatsanwalt betonte , daß von
einer Anwendung der Amnestie gar keine Rede sein könne .

1 rauergeSolge
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Äec Anüchü
„ Der Antiehris t " . — Von Josef Roth . Verlag Allert
«Je Lange , Amsterdam .

Josef Roth leht in der Emigra ' : on . Er gehörte sofort 5 »
denen , die durch neue Lei ; Hing einem ungewissen geistigen
Schicksal zu entgehen wußten . Jeder neue Tag in der Fremde
palt der Auseinandersetzung mit dem Vergangenen und mit
dem Kommenden , im Roman , im Essay , im Pamphlet . Nun
legt er uns dieses umfassende H erk vor . Hingerissen von der
Großartigkeit seiner Schau und der Kraft der Sprache liest
man es in einem Zuge .

Wer ist der Antichrist ?

Josef Roth sieht ihn überall dort , wo der Mensch zum
Menschen in ein unmenschliches Verhältnis geraten ist . Der
Antichrist wuchert übeiall auf dieser Erde , das mißratene
Ungeheuer der Zivilisation , mit der sich das Menschen -
geschlecht seine eigene Peitsche gewunden hat . Hören wir
einige Sätze von Josef Roth selber :

„ Ich habe aber den Antichrist erkannt , ich durchschaue
ihn , wenn er im Osten dieses untergehenden Kontinents die
Arbeiter zu befreien verheißt und die Arbeit zu adeln , wenn
er im Westen die Freiheit der Kultur zu verteidigen spricht
und die falschen Fahnen der Humanität über den Dächern
der Gefängnisse hißt . Wenn er in der europäischen Mitte

( das heißt zwischen Osten und Westen ) einem Volk Segen
und Wohlfahrt verheißt und den Krieg vorbereitet , in dem

es untergehen soll , wenn er das insularische Volk Europas ,
die Engländer , die Matrosen des alten Kontinents , zur Gleich¬

gültigkeit überredet gegenübet all dem , was auf dem Fast¬
land noch vorgehen kann — wie man die seefahrenden
Matrosen , die Söhne des Festlandes , überreden kann , sich
nicht mehr um das Schicksal der Häuser zu kümmern , in
denen sie geboren wurden , wenn er den Söhnen der europäi¬
schen Berge , den Schweizern , und den harmlos rührenden
Kindern der Küste , den Holländern , Segen und Gewinn ver¬

spricht , sobald die andern sich zu töten beginnen , wenn er
Gelbe gegen Weiße , Schwarze gegen Gelbe und Weiße aus¬

spielt , wenn er den Italienern die Macht des alten Roms

zusagt und den heutigen Griechen den Glanz des alten Hellas .

Ja . selbst wenn er , der Fürst der Hölle , den Vatikan besucht

und ihm Konkordate diktiert . . . erkenne ich ihn , den

Antichrist .

Und , obwohl seine Macht weit größer ist , als die meine ,
fürchte ich ihn nicht — und will versuchen , ihn

zu entlarve n . "

Es wäre ungerecht gegenüber Josef Roth , wenn man sagte ,
daß dies eine besonders kennzeichnende Stelle aus seinem

Vc . Arnold Äuge

Die Unterwürfigkeit deutscher Universitätsprofessoren
entkeimt nicht bloß der Angst um Erwerb und Karriere , nicht

allein der Unfähigkeit , zwischen Loyalität und Devotion die

Taktschranke zu errichten . Viele haben allen Anlaß . Hitler

dankbar zu sein , weil sie ohne sein Regime und die Protek¬

tion der Partei niemals akademische Lehrer geworden wären .

Im braunen System ist auch der lange verschollene Dr .

Arnold Rüge wieder aufgetaucht . Er hatte sich vor dem

Kriege als Privatdozent der Philosophie an der Heidelberger
Universität habilitiert . Es sah so aus , als ob er rasch Karriere

machen würde . Der berühmte Philosoph und Historiker der

Philosophie Wilhelm Wiudelhand protegierte ihn . Rüge ein¬

tauschte wissenschaftlich . Die herkömmlichen Vorlesungen ,
die herkömmlichen Seminarübungen , keine philosophische
Publikation von Bedeutung . Dann machte er einen Seiten¬

sprung in die Politik und kam nicht mehr los von ihr . Er

hatte die Kosten für Studium . Doktorprüfung und die fast

cinkunftslose Privatdozentenzeit nur mit Hilfe jüdi¬
scher Mäcenaten aufbringen können . Nun dankte er

mit einer ungewöhnlich heftigen Kampfschrift gegen Anti¬

semitismus auf deutschen Universitäten . Dann wandte er

ch wieder ausschließlich der Philosophie zu , blieb aber ein

Dozent von Durchschnittsmaß , im Gleise des üblichen

Universitätsbetriebes .

Trotzdem wollte er rasch Professor werden . Eine V akanz

trat ein . Windelhand empfahl ihn . die philosophische Fakul¬

tät lehnte ihn aber wegen mangelnder Qualifikation ab . Ein

jüdischer Kollege wurde ihm vorgezogen . Auf einmal wurde

p r ein polternder Antisemit . Er beschuldigte die Professoren

Max Weber , Alfred Weber und Gothein . seine Graduierung

auf Geheiß des Besitzers der „ Frankfurter Zeitung " hinter¬

trieben zu haben . Im Disziplinarverfahren konnte er seine

Vermutung durch keine irgendwie glaubhafte Angabe er¬

härten . mußte er kläglich Abbitte leisten und kam mit

einer Rüge davon . Darauf wurde er antisemitisch noch

r »bialer . Er schimpfte bald auf Ludwig Frank , bald auf

seinen erfolgreichen Rivalen , bald auf das gesamte Judentum .

Im Krieg blich er jahrelang reklamiert . Dann hielt er bis

Hin » Schlüsse in der Heimat Aufklärungsvorträge . Nach der

Revolution wurde er das Mundstück des akademischen

Radauantisemitismiis in Heidelberg . Als es zu schlimm

wurde , warnte ihn der Senat . Rüge tobte noch mehr , ver¬

leumdete noch unbedenklicher . Der gesamte Lehrkörper der

Philosophischen Fakultät , selbst der Historiker Wolfgang

^indelband , Sohn seines Freundes Wilhelm Windelband ,

£ we föatnbe tickt
. . . . . Eine Inszenierung muß es sein , die hinwegsprengt die

frönen Matten mit Herdenglocken und schweizerisch - breitem

Rehagen , und ausbrennt den lächelnden See der Idylle .

ein Volk steht auf aus einer bleifarbenen Sonnenfinsternis

• ler Tyrann ! ». Druck gegen Druck und Ruck gegen Ruck . . .

Ks ist . als ob man das Ticken einer Bombe

hört . . . Schiller » vornehmstes dramatisches Mittel ist da »

248 Seiten umfassenden Buches sei . Es funkelt und blitzt
nahezu auf jeder Seite das Wissen um die mißbrauchte
Wahrheit und die geschändete Gerechtigkeit . Wir erleben
mit ihm die „ entweihten Wunder " dieser Tage auf seiner
^ anderung im Auftrage des . . Herrn über die tausend

Zungen . "

So nennt Josef Roth den allmächtigen Zeitungskonzern ,
der ihn aussandte , um die Welt zu schauen . Er kommt nach

Hollywood , nach „ Hölle - Wut " , er durchschaut die Wolken -

. kratzer in der Siebenmillionenstadt der Schatten . Ueber der
Erde , unter der Erde , auf den Dächern der Kirche , auf denen
der Antichrist das Kreuz verbiegt , bis es zum Antikreuz ge¬
worden ist : man bleibt gebannt auf der Spur der Apokalypse .

Ein unpolitisches Buch , aber von Politik gespannt bis zum
Bersten ! Josef Roth , der zuletzt vom Chef der „ tausend

Zungen " entlassen wird , geht weiter als Wanderer durch das
Menschenall . Auf seinem Abschiedsdekret steht :

„ Ich entlasse Sie mit heutigem Datum aus meinen
Diensten .

Sie sind eine widerspenstige Zunge . Ith habe bereits
eine neue und hillige gefunden . Meine Zeit , unsere Zeit
ist angebrochen . Ich brauche nicht mehr höflich mit Ihnen

umzugehen . Und ich schließe mit der Wahrheit : Heil
da » Antikreu z . "

Warum ist „ unsere Zeit " angebrochen ? Weil das Volk im
Herzen des Kontinents nicht mehr allein das Goldene Kalb

anbetet , sondern noch den „ Eisernen Gott " .

Wanderer Josef Roth kommt zu den Frommen , zu den

Gerechten , zu den Gottesleugnern , zu den Reichen , zu den
Armen , zu den Judeü und Judenhassern . Er hört ihre hohlen
Worte und ihre halben Bekenntnisse , denn überall ist der
Hauch des Antichrist , bis zum bitteren Ende , wo sich der

Segen der Erde , Kali , Naphta , Gift , zur Vernichtung ver¬

ständigt hat .
-»

Ein Mythos ? V ir wollen dieses Wort nicht mißbrauchen .

Joseph Roth kann mit Recht einwenden , daß auch hinter ihm
schon der Antichrist lauere , der mit falscher Zunge die
Menschen verwirrt . Es ist , kurz und schlicht , einfach ein

großartiges und aufrüttelndes Buch , geschrieben in Auf¬

lehnung wider das Menschenreich und in Sehnsucht nach dem
unverwirklichten Gölte .

Gäbe es den Thron des Heiligen Vaters : Josef Roth würde
vor ihm ein bitteres und zugleich gnädiges Lächeln
empfangen .

verlangte Ruges Demission . Zuerst hatte »ich die deutsch -
nationale Partei des badischen Landtags seiner angenommen .
Dann ließ auch sie ihn fallen . Rüge wurde die Dozentur

genommen .
Von da an ging er politische Abenteurerwege . Er gründete

den „ B lücherbuud " und zog mit einer Gruppe beruf¬
lich gestrandeter Jünglinge nach Oberschlesien . Dort hat er ,
als „ Geheimrai Berger " amtierend , eine Reihe von
E einemorden veranlaßt . Auf sein Kommando wurden
auch zwei deutsche Mädchen erschossen , die in den Verdacht
des Verrates zugunsten Polens geraten waren . Der Staats¬
anwalt in Breslau erließ gegen Rüge Steckbrief . Er floh nach

München , das unter Kahr , Pöhner . Frick und Roth das Asyl
aller Mörder aus dem reaktionären Freikorps war . Der
Fememord - Betrieb wurde nun erst in Bayern so recht
heimisch . Wo später der parlamentarische Untersuchungs¬
ausschuß Fememordaktionen nachprüfte , da konnte er immer
die Initiative oder die Billigung des „ Geheimrats Berger "
alias Arnold Rüge feststellen . Gefaßt wurde er nur einmal .
Als er den Studenten Zwengauer zum Mord am Studenten
Bauer anstiftete , schickte ihn das Volksgericht auf ein Jahr
ins Gefängnis . In der Politik wirkte er hinterher nicht
mehr mit .

Nach dem Hitlerputsch wollte er wieder Dozent werden .
Die Universität München lehnte ab . Alle Universitäten
lehnten seine Gesuche ab . Daß dieses Subjekt ihnen mora¬
lisch zu unsauber war , darf man annehmen , ganz sicher ist
das bei allen nicht einmal . Sie werden sich wohl aber auch

gefragt haben , was denn Rüge in der langen Zeit seines

politischen Abenteurertums wissenschaftlich geleistet habe .
Darauf hätte er wahrheitsgetreu nur antworten können , daß
er den deutschen Sprachschatz mit der Bezeichnung „ u m -

legen " bereichert habe . In Wahrheit , diesem Wort hat

Rüge erstmals die symbolische Bedeutung für Mord verüben

gegeben !
Es kam das Hitlerregime und mit ihm die Zeit , in der man

höchsten Ortes nach wissenschaftlichen Leistungen wenig
fragte . Buges Stunde war da . Er wurde außerordent¬
licher Professor an der Universität Jena .
Vor ein paar Wochen hat er die Berufung nach Rostock

zum Ordinarius erhalten . Ruge liest jetzt auch — über

Pädagogik . Er ist der berufene Mann dafür . Die akademische

Jugend von heute wird erzogen an seinen Heldenleistungen
in Oberschlesien , an » einen Verhetzungen , die immer einer
Reihe schuldloser Menschen das Leben kosteten !

Ruge und das „ dritte Reich " — sie passen zu einander !

Wort , aber das Wort aus heißem Atem , mit Schrappneil¬
brennzünder und Einschlag ohne Verzögerung . " Günter Nau -

bardt über „Grundsätzliches zur Teil - Inszenierung im

Theater " der Jugend , im Organ der „ Genossenschaft deut¬

scher Bühnenangehöriger " . „ Der neue Weg " .

Höllenmaschinen , Schrappnellbrennzünder — die Ge¬

danken des braunen Rezensenten haben sich aus der Schweiz

nach Oesterreich verirrt !

Zeitbild
„ Edel sei der Mensch ,

Hilficich und gut ! "
Goethe .

Ei . , flüstern , Tusdielu ! — Dann ein spitzer Schrei

Der Qual durch meterdicke Wände !

Im Dunkel zittern angstvoll bleiche Hände .
^

„ Mein Gott , jetzt schlagen sie den Hans zu Brei .

Der Pestgestank von vollen Notdurftkübeln

Legt sich wie eine Klammer um die Brust .

Die Wunden eitern — „ Es ist eine Lust ! "

Gespenster liegen auf dem Stroh und grübeln .

Der Haß wühlt in verwüsteten Gesichtern ,

Und „ Rache " «chreits aus dem zerschlagenen Leib

Des Mannes der sich ängstigt um sein V eib ,

Des Weibes , das vergebens ruft nach Richtern .

Die Seelen aber sind schon längst vernichtet .

Wohl keiner weiß mehr , was er einstmals war .

Nur Schmerzen , Hunger , Ekel sind noch wahr ,

Und turmhoch werden Flüche aufgeschichtet .

Betrunkne Hunde rülpsen auf dem Gang

Und grüßen sich mit wüsten Schweinereien ;

Befriedigt von den letzten Quälereien ,
Sind sie schon lüstern auf den nächsten Fang .

Die Börsen spielen , die Geschäfte rollen

In Rom . in London , auf der ganzen Welt .

Man ist bekümmert , weil Kredit und Geld

Nicht mehr so fließen , wie sie fließen sollen .

Die Zeitung liest man dennoch mit Behagen

Und freut sich , wenn es was zum Gruseln gibt .

Weil man doch insgeheim das Gruseln lieht !

Fast jeder sagt : „ Was soll man dazu sagen ? "

Gewiß , Herr Hitler ist che Kriegsgefahr ,
Doch da « Geschäft kann höchstens besser werden .

Einmischung ? Sowas gibts nicht mehr auf Erden ,

Denn edler wird der Mensch von Jahr zu Jahr !

Horatio .

Jlüüchnec A&wteuec
Schon seit zehn Jahren fährt Herr C. aus Saarbrücken

ins Reich : er reist in Stahl , dem Erzeugnis seiner Firma .

Schon seit zehn Jahren besucht er in jedem Herbst die

Münchener Firma U. & Co. Sie ist , wie man so sagt , sein

Geschäftsfreund .

Als er vor drei Wochen seinen fälligen Besuch machte ,

wurde er nicht mit dem landesüblichen „ Grüß Gott " emp¬

fangen , sondern mit einem donnernden „ Heil Hitler " . Was

nicht hinderte , daß er in den nächsten zehn Minuten einen

guten Auftrag erhielt .

Nach jenen zehn Minuten kam aber in das Zimmer des

Chefs , mit dem Herr C. abgeschlossen hatte , der Prokurist

der Münchener Firma . Auch er donnerte sein „ Heil Hitler " ,

auf das der Saarländer mit „ Guten Tag " antwortete . Der

Prokurist riß die Haken zusammen und brüllte ihn an , er

habe den Führer selbst beleidigt , wenn er den deutschen

Gruß verweigere , er gehöre au die Wand gestellt oder gar

»ngespitzt in den Erdboden gestoßen , er solle nur bis 1935

warten .
Der Chef fiel seinem Prokuristen ins Wort , stellte fest ,

Herr C. gehöre zuvor drei Stunden lang mit einer Hand¬

granate geohrfeigt und von Juden solle man eben nicht

kaufen , der erwachte Rassegedanke habe ganz recht und

jetzt sei es ihm eh zu dumm .

In höchster Erregung verließ der Prokurist das Zimmer .

Der Chef aber griff in seine Westentasche , wo zwei Havanna

steckten , und bot die eine davon dem erschütterten Herrn

C. an : , . Damit » sich erhol ' u , aber mir bleibt ja garnix anders

übrig , der Prokurist , der spiunate Teifi , ist Obmann von
„ Kraft durch Freude " , so a Nazi , und da kannst halt nix
machen . Aber ich , ich schütze Sie , grad weil Sie a Jud sind . "

Mit kräftigem Händedruck verabschiedete er sich von
Herrn C „ der nachdenklich den langen Gang vom Privat¬

kontor wegmarschierte . Bis sich plötzlich eine Tür öffnete ,
der Prokurist nervös aus ihi herausflitzte und den zum
zweitenmal erschrockenen Herrn C. in sein Büro zog . Dort

griff er in seine Westentasche , wo zwei Manila steckten , und

schob die eine davon dem immer erschütterteren Herrn C. in
die Mappe : „ Nix für ungut , tnei Liaber , aber was will i denn

machen ; mei Chef , der verrückte Uhu . ist der Obmann der
NS . Hago . Der ist braun bis in die Knochen , da legst Di
niecla . Aber ich . ich bin ganz normal , ich habe Respekt vor
Ihnen , grad weil Sie a Jud sind . "

Seitdem Herr C. in München noch verschiedene andere
Firmen besucht hat , ist er ein starker Zigarrenraucher

geworden .

Alt dieses hackte die J^atlei
Deutschland in der Welt geächtet ,
Nullen an den höchsten Stellen ,

. Sklavenseelen , stumm , entrechtet ,

Argwohn , Haß und Mordgesellen ,

Pestgestank und Prahlerei ;

All ' dies brächt ' Dir d i e Parteil Lux .

V}<y steckt ein Jude ?
Die „ Deutsche Bühnenkorrespondenz " ( das Nachrichten -

hlatt der Nationalsozialistischen Kulturgemeinde . Abteilung
Theater ) wendet sich in einem Aufruf „ An die Theater¬
direktoren ! " dagegen , daß die Spielpläne von Theatern noch
immer mit einer großen Zahl von Werken durchsetzt seien ,
„ deren Autoren , Komponisten oder Librettisten entweder
selbst Juden oder jüdisch versippt sind " . Der Aufruf schließt
mit dem Satz : „ Wir begnügten uns bisher noch damit , die .
Stücke , an denen Juden mitgearbeitet haben , am den Ver¬
öffentlichungen der Spielpläne von uns aus zu streichen
allerdings in der stillen Hoffnung , daß die Theaterdirektoren
auch bald etwas davon merken . " „

Die JCaccieceeines deutschen cfCochschuMeAcecs



Völler In Sturmzaltan Mr. 5*

Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Sonntag - Montag , U. u . » . Okt .

Die Gefangenen auf der Plassenburg
Diese Novelle ist eines der Hauptstücke in

Wassermanns bedeutender Rahmenerzählung
„ Der goldene Spiegel " .

1. Fortsetzung
Peter Maritj zeichnete sich vorzüglich durch • «eine

Moquenz aus , die etwa » Blutdürstige * und Henker -
mäßiges hatte ; ob er jedoch nicht ein wenig feig war ,
ein Praliler wie viele korpulente lind , rotbackige Menschen ,
das will ich unentschieden lassen . Auch den Nimbus eines
Dichters hatte er sieh ziemlich wohlfeil verschafft , indem er
hei jeder Gelegenheit von seinen himmelstürmenden Ent -
w' ürfen sprach , diejenigen , die mitunter etwas Fertiges
sehen wollten , als elt - nde Philister brandmarkte , und alles ,
was die Gleichst rehenden hervorbrachten , entweder mit kri¬
tischem Hohn verfolgte oder durch den Hinweis auf uner¬
reichbare Vorbilder verkleinerte .

Und wie es oft geht , daß ein Stiller und Berufener , der
an sich zweifelt , einem Hansdampf , der von sich überzeugt
ist . unbegrenzte Freundschaft entgegenbringt , war es auch
mit Alexander von Lohsirn der Fall . Er erblickte in Peter

Maritj die Vollendung dessen , was er , sich selbst beargwöh¬
nend , nicht erreichen zu können fürchtete . In seiner . Rock¬
brust stak ein Manuskript ; es waren Lieder und Gedichte ,
in denen mit jugendlichem Feuer die Revolution besungen
wurde . Er hatte mit seinem Gefährten noch nie davon ge¬
sprochen und hielt die Poesien ängstlich verborgen , obwohl
er innig wünschte , daß Peter Maritj sie kennen möchte .
Aber ihm bangte vor der Mißbilligung des Freunde » , dessen
Urteil und unerbittliche Strenge seinen Ehrgeiz entflamm¬
ten und ihm mehr bedeuteten als der Reifall der ganzen
übrigen Welt .

Die wohlgehaltene Straße , auf der sie wanderten , bot
ihnen bei jeder Wendung einen neuen Ausblick auf das in
schönen Spätiiachniittagsfarben glänzende Land , und von
einer hügeligen Erhebung über dem Main gew arten sie in
der nördlichen Ferne die Plassenhnrg und die Türme von

Kulmbach . Versonnen schaute Alexander hinüber und sagte :
„ Ueberall da wohnen Menschen , und wir wissen nicht * von
ihnen . " — . . Das ist richtig, " antwortete Peter Maritj : . . alles
das ist Botokudenland für uns . Und warum wissen wir

nichts von ihnen ? Weil wir vom Lehen überhaupt zu wenig
wissen . Ha , ich möchte mich einmal hineinstürzen , so ganz
zum Ertrinken tief hineinstürzen , und wenn ich dann wieder

auftauchte , wollt ' ich Dinge machen , Dinge , sag ' ich dir , daß

der alte Goethe mit seinem Faust alle Viere von sich

strecken müßte . Gerade dir , mein lieber Alexander , wiirtl

ich so eine Schwimmtour kräftigst anraten . Du verspinnst
und verwebst dich in dir selber , das ist gefährlich , du läßt

dich von deinen Träumen betrügen , das Lehen fehlt dir . da »

echte , rasende , rüttelnde Leben . "

Alexander , von diesem Vorwurf schmerzlich getroffen ,
senkte den Kopf . „ Was weißt du vom Volk ? " fuhr Peter
Maritj begeistert fori . „ Was weißt du von den Millionen , die
da unten in de r Finsternis sich krümmen , während dn an
deinem Seh eihtisch sitzest und den Federkiel kaust ? Du
wohnst bei den Schatten , sieh dich nur vor , daß du die Sonne
nicht verschläfst . Wie es rund um mich nach Mark und Blut
riecht , wie ich das Mensehlieitsfieher spure , wie mich ver¬

langt , die Fäuste in den gärenden Teig zu stemmen ! Ei ,
Freund , das wird eine Lust werden , wenn ich von England
aus die Peitsche über die dummen deutschen Köpfe sausen
lasse ! Erleben will irlis , das Ungetüm von Welt , erleben ! "

„ Erleben ? Ist nicht jede Stunde ein Erleben von beson¬

derer Art ? " erwiderte Alexander zaghaft ; „alles , was das

Auge hält , der Gedanke berührt , Sehnsucht und Liehe ,
Wolke und Wind , Bild und Gestellt , ist das n i rh 1 Erleben ?

Aber du magst recht haben , ich bin wie der Zuschauer im
Zirkus , und auch mich drängt es , den wilden Renner selbst

zu reiten . Schlimm , wenn ein Poet in der Luft hängt , ein

Schmuckstück bloß für die tätige Nation und sein Geschaf¬

fenes zur schönen Figur erstarrt . Ja . du hast Recht und

aber Recht , Peter , es ist ein trübseliges Schleichen um den

Brei , seit langem spür ichs . und mich ziebts hinunter zu
den Dunklen und Unbekannten , nicht um zu schauen , genug
ist geschaut , genug gedarbt . Mit ihnen möcht ich sein , um¬

strickt von ihnen , verloren in ihnen . "

„ Es läßt sich nicht zwingen , mein Lieher, " entgegnete
Maritj mit der Fertigkeit dessen , dem Widerspruch Gesotz
ist . „ Wenn es dein Fatniu ist . geschiehts . Doch es ist dein
Fatum nicht . Deine Natur ruht auf der Kontemplation . Un -
verwandelt mußt du bleiben , und wenn die Tyrannen Hack¬
fleisch aus ihren Völkern machen , du hast ewig nur deine
Feder gegen sie , und nicht das Schwert . " — „ Und du ? "

fragte Alexander . — „ Ich ? Ja , hei mir . siebst du , ist es
doch ein wenig anders . Ich . wie soll ich dir das sagen , ich
hah ' die Epoche in meinen Adern , ich platze vor Gegen¬
wart . Da wälz " ich seit Monaten einen Stoff in mir herum .

Mensch ! wenn ich dir den erzähle , da kniest du einfach . "

Und Peter Maritz entwickelte in derselben hochtrabenden

Suada seinen Stoff . Es handelte sich um einen hamletisrh

gestimmter Fürstensohn , der , mit seinem Herzen ganz beim

Volk , zähneknirschend , doch tatenlos , Zeuge der Bedrückung
eines despotischen Regiments ist . Während eines noch zu er¬

findenden Vorgangs voll Ungerechtigkeit und Felonie kommt

es wie ein Rausch über ihn , er tötet den Vater , reißt die

Gewalt an siund verkündet seinen Untertanen die Men¬

schenrechte . n ald zeigt es sich , daß er zu schwach ist , um

die Folgen seiner Handlungen zu ertragen , ein jedes Gute ,

das er sehr 7t , schlägt ihm zum Verderben ans . er vermag

die Kräfte nicht bändigen , die er entfesselt hat und am

Ende töten ihn die , denen er die Luft zum Atmen erst ge¬

geben .
„ Was denkst du darüber ? " triumphierte Peter Maritz ;

„ das ist ein Stöffchen . wie es nicht bei jedem Literatur¬

krämer zu haben ist . " Alexander fand das Motiv sehr be¬

deutend : aber er wagte den Einwand , daß der Vatermord

keineswegs notwendig sei , im Gegenteil , de * alte - König

Von Jakob Wassermann

müsse zum Mitspieler bei der Niederlage des Sohnes »er¬

den . Peter Maritz war außer sich ; er raufte sich die Haare ;
er erklärte dies für dir größte Tölpelei , die ihm überhaupt

je ins Gesicht hinein gesagt worden sei . Nichtsdestoweniger
blieb der sanfte Alexander hei seiner Meinung , und streitend

rückten sie in Kulmbach ein . Ihr Reisegepäck befand sich

schon in der Torhalle des Kronengastliofs , der starkbrleihte

Wirt begrüßte sie mit einem Mißtrauen , das den bei Dunkel¬

heit eintreffenden Fußgängern nicht erspart bleiben konnte .

Sein Mondgesicht erhellte sich rasch , als sie sich Eigentümer
der Heiden Koffer nannten , besonders da auf dem Deckel des

einen der Adelscharakter seines Besitzers angedeutet war . Er

wies ihnen die besten Zimmer an und führte die Hungrigen
hierauf in ein Honoratiorenstiibehen , das neben dem allge¬
meinen Gastrauin lag . Peter Maritj hatte sich nach frischen

Zeitungen erkundigt , der Wirt hatte mit respektvollem Witz

erwidert , er könne nur mit frischem Bier dienen , echtem und

berühmtem Kulmliacher . Ohne eine Kraftprobe ließ es aber

Peter Maritj keinen Frieden , und mit Fanfarenstimme

schmetterte er durch die offene Tür ins Gastzimmer : „ Bei

der Kronen will ich nicht wohnen , nur im I ' reiheitsscheiu

kredenzt mir den deutschen Wein ! " worüber ein paar ehr¬

same Beamte , die dort zum Abentlsdioppen versammelt

saßen , ein heftiger Schreck erfaßte , denn bis jetzt war ihre

Stadt von allem Anfrührertum verschont gebliehen . Flüsternd

steckten sie die Köpfe gegeneinander .

Eine Weile unterhielten sich die beiden Freunde ruhig ,

jedoch beim Käse schlug Peter Maritz ungestüm auf den

Tisch und rief : „ Ich kann mir nicht helfen , Alexander , aber

es wurmt mich , daß dir mein Plan nicht besser einleuchtet .

Wenn der Alte , der ein Tyrann vom reinsten Wasser ist ,

nicht umgebracht wird , ist der Zusammenbruch des Prinzen

nicht erhaben genug . Wozu das ganze Brimborium , wenn

alles ausgeht ! soll wie das Hornberger Schießen ? Eine Revo¬

lution muß mit Fürstenblut begossen werden , sonst ist kein

wahrer Ernst dahinter . "

„ Tu mit dem König , was du willst, " entgegnete Alexan¬

der maßvoll , „ aber daß ihn der eigene Sohn töten soll , das

wird den Prinzen in den Augen des Volks nicht ins beste

Licht setzen , fürchte ich . "

„ Das ist eine Tat . damit rechtfertigt er sich und dadurch

wird er schuldig, " schrie Peter Maritz „ Gerade er muß ihn

ermorden ; wie könnte ich besser die Sklaverei veranschau¬

lichen , unter der das Land keucht ? Kann deine empfind -

tut wenig , fieCfen
Vom Sinn der Solidarität

Von Irma Bärbit .

Die Nöte unserer Zeit bieten mancherlei Anlaß , Solidarität

zu bekunden . Bald sind es Angehörige verschütteter Berg -
lc - utr , die unsere Hilfe brauchen , bald sind es von Unwetter¬

katastrophen betroffene Opfer , ein anderes Mal handelt es

sich um die Unterbringung von Flüchtlingen oder um die

Verschickung von Arheitslosenkinder .

Man müßte tatsächlich ein vielfacher Millionär sein , um
all diesen Hilfsbedürftigen und Hilfesuchenden zu helfen .

Wie verständlich ist es . wenn der einzelne resigniert den

Kopf schüttelt : Was kann ich tun . hei all dem Elend ?

Und statt auch nur im kleinsten zu helfen , verlieft er sich

in soziologische und philosophische Betrachtungen über die

schädlichen Auswirkungen der kapitalistischen Gesellschafts¬

form .
Wo soll man auch anfangen ? Was sind Hunderttausende

bei dieser Unmenge unterstützungsbedürftiger Menschen ?

Nichts ! Nichts !

Es bleibt also nur die Hoffnung , daß einmal diese kapitali¬
stische Wirtschaft abgelöst werde durch den Sozialismus .

Was kann ich tun , so fragen andere . Und wenngleich
wenige ftei sind von Sorgen , wenn leise die Not auch an die

eigene Türe pocht , hie und da ist doch noch etwas Geld
übrig , ein wenig Essen , etwas Wäsche und Kleidung .

Meist sind es sogar die weniger bemittelten Genossen , die
sogar ein Arheitslosenkind oder einen Flüchtling bei »ich
aufnehmen . Fremdenzimmer und Chaiselongue haben sie
allerdings nicht , aber mit ihrem Buhen lind ihrem Mädel
schlafen sie zu drin in zwei Betten und haben so noch ein
Plätzchen frei , für einen , dem sie helfen wollen .

Und mit dem Essen teilen sie sich schon ein . Was schadet
es , wenn die Ration des einzelnen etwas kleiner wird ? Die
Not rings umher ist so groß . Da will es ohnehin nicht recht
schmecken , wenn man nicht ein ganz klein wenig auf seine
Weise mithilft , das Elend etwas zu lindern .

Und schließlich kommt e» nicht allein auf den geldlichen
Wert einer Sachr an . Ein freundliches Wort , ein warmer
Händedruck ist bei der Art des Gebens wesentlich . Vom
Ueherfluß zu schenken ist kein Kunststück . So teilen freudig
und gern viele das wenige , das sie haben , um diesem oder
jenem Genossen zu helfen . Sozialismus verpflichtet . . .

Fühlen wir uns denn nicht alle miteinander verbunden ?
Von dieser Hilfsbereitschaft sollte man gar nicht reden . Es
i «t so selbstverständlich — —

Zu gleicher Zeit ging irgendwo irgendwer langsamen ge -
drückten Schrittes die Treppe eines herrschaftlichen Hause « ,
herunter . Es war ein Flüchtling , einer der vielen . Durch die
hellerleuchteten Fenster drang der Lärm einer angeregten
Unterhaltung . Er hatte bestimmt gehofft , Hilfe zu finden .
Aber den Genossen tat es ungemein leid , daß der Besuch so
ungelegen kam Sie hätten , sagten sie , gern geholfen . Aber
sie hatten schon zu Abend gegessen , das Fremdenzimmer
war gerade nicht aufgeräumt und die Couch sei zum
Schlafen ungeeignet . Außerdem wollten sie nioreen in
Ferien fahren —

same Seele nicht hegreifen , was für eine grandiose Kata¬

strophe das gibt ? "

Draußen in der Gaststube war es totenstill geworden . De *

Lehrer , der Apotheker , der Schrannen - Inspektor , der Kreis -

physikus . sie schauten verstört vor sich hin . der Busen zit¬

terte ihnen unter der Hemdbrust , sie wagten nicht mehr ,

von ihrem Glas zu nippen . Der entsetzt lauschende Wirt

machte mit den Armen flinke beschwichtigende Gesten

gegen die heimische Kundschaft und verließ auf den Zehen¬

spitzen das Zimmer . Ein paar Häuser entfernt war die I oli -

zeiwache , und es dauerte gar nicht lange , so erschienen drei

raupenhelmgesehmückte , bis an die Zähne bewaffnete Stadt¬

sergeanten und begaben sich im Gänsemarsch in das Stüb -

chen , wo die beiden Poeten noch immer um das Schicksal

einer erdichteten Person rauften . Auch die Bürger und der

Wirt drängten sich neugierig und angstschlotternd gegen die

Schwelle . Das Donnerwort : Verhaftet im Namen des Königs -

brachte eine verschiedene Wirkung auf die Ahnungslosen
hervor . Alexander lächelte . Peter Maritj zeigte gebiete¬

rischen Unwillen , fragte nach Sinn und Grund , pochte auf

die ordnunggemäß visierten Pässe . Der Hinweis auf den

mit seinem Kumpan geführten , von Mord und Aufruhr

cpialmenden Disput fand ihn von humoristischer Leber -

legenheit weit entfernt . Er tobte und unterließ nichts , um

die guten Leute in ihrem Argwohn zu befestigen . Endlich

fielen die drei Gesetzesgewaltigen über ihn her und legten

ihm Handschellen an .

Jetzt hörte Alexander zu lächeln anf . Was er für Scherz

und Mißverständnis gehalten , sah er in » Schlimme sieh wen¬
den . Sein bescheidenes Zureden , erst dem Freund , dann der

Obrigkeit , fruchtete nicht . „ Wir haben über eine Dichtung

beraten, " sagte er höflich zu dem Apotheker , der sich am

eifrigsten als Hüter des Vaterland « gebürdete . „ Nicht , da ,
solche Vögel verstehen wir schon festzuhalten, " war die

grobe Antwort . Er ergab sich , überzeugt , daß die Folge alles

aufklären würde . Eine Anzahl Menschen füllte nun das

Wirtshaus ; Rede und Widerrede flössen leidenschaftlich . Auf
der Straße verbreitete sieh das Gerücht , man habe zwei

Königsmörder gefangen . Das Echo aufwühlender Ereignisse
war auch zu dieser stillen Insel gelangt . Nachrichten von

1' ürstenahdankung , Bürgerschlachten und Soldatentneute -

rcien ; so wurde man also , abends vor dem Schlafengehen ,
in den Vi ' irbelsturm gerissen und was Beine hatte , lief

herzu .

Peter Maritj knirschte in seinen wilden Bart , auf dem
mädchenhaften Glattgesicht Alexanders zeigten sich Betrüb¬
nis und Verwunderung . Der Gang zum Polizeihans war der

schauderiid - gaffenden Menge ein willkommenes Spektakel .
Ein leidlich humaner Aktuar , den man aus dem Hirschen¬
gasthof geholt hatte , und der ein wenig angenebelt war ,
führte das erste Verhör . Er schien nicht übel Lust zu haben ,
die beiden Leute für harmlos zu erklären ; da traten zwei
gewichtige Magistratspersonen auf . die der Meinung waren ,
daß eine Haft im Polizeigefängnis , das in voriger Woche ,
zur Hälfte abgebrannt war , ungenügende Sicherheit gehe
sowohl gegen die Mordbuben , wie sie sich ausdrückten , als
auch gegen den Ansturm des entrüsteten Volkes . Peter
Maritz rief ihnen mit einem gellenden Demagogen - Gelächter
zu ; „ Nur frisch drauf los ! Schließlich wird man auch in
Krähwinkel Genugtuung finden für die Niedertracht und
Dummheit einer verrotteten Beamtenwirtschaft . " Das war
zu viel . Der Aktuar wiegte sein Köpflein : mit Hmhm und
Soso und Eiei bekehrte er sich zu der Ansicht , daß man
derart gesinnte Individuen doch auf der Plassenburg inter¬
nieren müsse , bis man der Regierung den Sachverhalt dar¬
gelegt und Befehle eingefordert habe .

Line Leibesdurchsuchung endete mit der Konfiskation
eines Revolvers aus der Tasche von Peter Maritz . Alexander
war froh , daß man sein dünnes Mannskriptheftchen . das er
im Jnnenfutter des Gilets trug , nicht entdeckt hatte und
daß man mit der willigen Ablieferung seines Kofferschlüs¬
sels zufrieden war . Allerdings beunruhigte ihn der Gedanke ,
daß unter seinen und des Freundes Habseligkeiten sich
mancherlei Druckschriften befanden , die nicht dazu dienen
konnten , ihre verdrießliche Lage rasch zu bessern .

Der Transport auf die zum funkelnden Himmel getürmte ,
nmwaldete Burg glich einem Volksfest . Peter Maritj
schimpfte und fluchte unablässig , aber als sie beim Schein
eines Oellänipchens vor dem aktenbeladenen Tisch des
Vi arhoffiziers standen , entschloß er sich , durch Beredsam¬
keit ein Letztes zu versuchen . Es fing an wie eine Rhapsodie
und endete wie ein Pater peccavi . Alles war umsonst ; der
kümmerliche and verschlafene Herr hatte keine Ohren für
einen Burschen mit Handschellen . „ Zimmer Numero sech¬
zig . " Das war die einzige Antwort .

Also wenigsten « ein Zimmer und keine Zelle ; wenigsten »
zu zweien und nicht allein . Peter Maritz wurde seiner Fessel
entledigt . Der Wärter sagte ihnen , daß da « Gebot des
Schweigen », da « hier waltete , für sie nicht gültig «ei . da
sie noch nicht Verurteilte waren , doch müßten sie «ich
hüten , einen der Gefangenen anzusprechen . So erfuhren sie
zum erstenmal von diesem sonderbaren Umstand , nnd bei¬
den lief ein gelindes Zagen über die Haut . Durch hallende
Korridore , an eisernen Türen vorbei kamen sie in den
Kaum , der für ihre Haft bestimmt war : vier nackte Wände ,
zwei Pritschen und ein vergittertes Fenster . Der Schlüssel -
träger , selbst zur Gewohnheit des Schweigens verpflichtet ,
deutete auf den Wasserkrug , dann schnappte das Schloß nnd
sie waren im Fmstern . „ Ach was, " seufzte Alexander , „ eine
J acht ist kurz . —- „ Jawohl , wenn sie vorüber ist, " brummte
Peter Maritz , der etwas kleinlaut zu werden begann . — „ Na ,
findest du noch immer , daß dein alter König umgebracht
werden muß . ' stichelte Alexander mit einem scherzhaften
Ton der echt klang . - . . Laß mich in Frieden, " wetterte

der Dramatiker , verdammter Einfall , verdammtes Land . "

i • " Ur
Ii

ut * Bühnte Alexander aus der Dunkel¬
heit ; . . sollte das was uns passiert ist , nicht auch zu dem
großen Leben gehören , das du mir so gepriesen hast ? " —
„ Mensch , ich glaube , du spottest meiner, " rief Peter Maritjwütend . - „ Mit nichten . Freund . Ich denke eben darüber
nach , wer w„ hl die übrigen Schloßbrwohner hier sein
mögen . und von wem uns diese Mauern rechts und links
* dVMdctt ' ( Toruetzuug Tölg. )



Bismarck und die Hakenkrenzlappen
A. Ph . Paris , 27 . Oktober .

sLon unserem Korrespondenten j

Xavier de Hauteclocque beendet heute den ersten
Teil seiner im „ Gringoire " erscheinenden Reportage
aus dem „ dritten Reich " „ Nationalismus oder Sozia¬

lismus ? Hitler am Scheidewege " .

Als ich aus Berchtesgaden , wo Hitler eine hübsche Villa
besitzt , nach München zurückkehre , erfahre ich vom Tode des
Feldmarschalls von Hinbenburg . Dieses Ereignis , das im
Ausland so gewaltigen Eindruck machte , berührt , wie mir
scheint , die Bayern kaum .

„ Er war über 8 » Jahre alt ! Seine Zeit war herum . "
Nachdem der Direktor des Grand - Hotel , wo ich abstieg ,

diese kurze Leichenrede gehalten hatte , bittet er mich um ver -
trauliche Tips für die nächsten Rennen in Maisons - Lafitte .
Und der Mann ist ein Reaktionär .

Dabei hat Hindcnburg die „ Reaktion " bis zum letzten
Atemzug verteidigt . Die brauwe Doktrin war üjm zuwider .
Er verachtete und haßte den , den man in seiner Umgebung
den „ Gefreiten " nannte , Hitler . Ich , der Ausländer , habe den
Eindruck , daß mit diesem Grevse ein Stück der alten Welt
zusammenbricht .

Hitler wird Reichssührer . Er übernimmt die gesamte Ge -
walt . Wird nun jenes neue Zeitalter beginnen , das die natio -
nalsozialistischen Propheten seit so langer Zeit ankündigen ?

In der Tat , wo sind die Nationalsozialisten ? Hitler hatte
die Braunhemden vom 30 . Juni bis zum 31. Juli beurlaubt .
Es ivar ihnen verboten , politische Diskussionen zu führen ,
Versammlungen abzuhalten , ja sogar Uniform zu tragen .
Eine Art moralisches Arrestlokal sollte wohl der Urlaub be -
deuten .

Nun ist der „ Urlaub " seit drei Tagen zn Ende gegangen .
Wenn die alte Begeisterung der Umwälzung der letzten
Wochen widerstanden wäre , dann hätte sich jeder sein erd -
» arbigeS Hemd anziehen , seine großien Stiesel antun und sein
Koppelzeug anlegen müssen . Nein ! In München , dem Hitler -
Mekka , trifft man sehr wenige SA . - Lcute in Uniform . Für
de » aufmerksamen Beobachter hat diese Feststellung ctioas
stark Beunruhigendes . Wohin will dieses Volk ? Mit Hinden -
bürg hat man das Deutschland von gestern begraben . Man
zeigt darüber kein Bedauern . Der . Tod Joifres und Jochs
hat aus die französischen Mafien citrc tiescrc Wirkung gehabt .

Kann das deutsche Volk noch an das glauben , was dieses
Teutschland von morgen sein sollte , die proletarische und
antidemokratische SA . - Diktatur ? Diese Lieblingsidce hat
mau kurz zuvor „erschossen " . Aber ein Volk von 65 Mil¬
lionen Menschen , das so reich , so kräftig , so zukunstsfroh ist ,
braucht eine Hoffnung , um sick> daran zu klammern , einen
Glauben um sich daran zu stärken .

Woran kann Teutschland nach dem 30. Juni glauben ? Auf
wen soll es sich verlassen ? . . .

•

Man folge mir in das Erdgeschoß im Braunen Hau ? in

München . Man stelle sich einen einstachen Bau aus Back -

steinen in griechischem Stil vor , das weniger anspricht , aber

größer ist als unser „ Palais de la Legion d ' honneur " . * )
Auf beiden Seiten des Tänlen - EingangS trophäenähnlicher

architektonischer Zierrat aus Bronze mit dem Hakenkreuz ,
überragt vom Reichsadler , soll an das Wahrzeichen der

römischen Legionen erinnern . Keine Ehrenwache . Kein

Posten . Keine Kontrolle . Ich trete mit einer kleinen Schar
von Besuchern ein , klapprigen Männern , geschmacklos aus -

geputzten Frauen , braven Leuten , die von sehr weit her -
gekommen sind , um einen Blick in das nationalsozialistische
Ällerheiligste zu tun . Man überschreitet eine Treppe von
fünf Stufen , und man ist in der Halle . Der Augenblick , der

sich einem bietet , ist aufregend :

Zur Linken , von einem Geländer eingesäumt , ein pracht -
voller Jahnenwald : sämtliche Standarten der gesamten TA . -
Formationen aus Deutschland , die man den SA . - Leutcn weg -
genommen hat , um sie hier in einer Art Totcnkammer für
Fähnlein und Trugbilder aufzubahren .

Mitunter kommen einzelne dieser Fahnen ins Freie hin -
aus und können einige Stunden stolz im Winde flattern . Das

geschieht an den großen offiziellen Prunkfesten , in Nürnberg
zum Beispiel . Danach kommen die „ beurlaubten " Fahnen
wieder in ihr Museum , in ihr kaltes Gefängnis zurück .

Neugierig , etwas traurig , betrachtete ich diese ? Spalier ,
das von roten Stoffen fröstelte , auf denen die Swastika ihren
bleifarbigen Kreis in vier Felder teilte . Mehrere dieser
Sinnbilder trugen Kampsspuren . Kommunistische Kugeln ,
Messerstiche . Vielleicht waren Menschen gestorben , während
sie üc an ihre Brust drückten .

Wofür ? Es ist nicht mehr viel wirklicher Sozialismus im
Nationalsozialismus vorhanden . Den Nationalsozialismus ,
wie ihn Fichte und Treitschke verstanden , hat der Rassen -
gedanke gewaltig verstümmelt .

Im Hintergrund der Halle de ? Braunen Hause ? erhebt
sich ein Standbild . Ein Bronze - Ricse , der sich aus den Griff
eines Riesenschwertes stützt . B i S m a r ck in der Tracht eines
RitterS aus dem Mittelalter schaut verächtlich aus die schar -
lachroten Lappen herab .

Er zeigt uns die endgültige Richtung der Hitlrrbewegung .
Nationalsozialismus ? Unsinn ! Katholizismus , Protestantis¬
mus , Heidentum ? Sappalien !

Für die Männer , die diese fantastische Tragödie in -
Für die Männer , die diese fantastische Tragödie insze -

gibt eS nur eine Religion : die Stärke . Nur ein Ideal : den
Triumph . Nur ein Ziel : die Unterwerfung Europas , wenn
nicht der ganze » Welt .

Wird Deutschland da » erreichen ? Wird es die Welt zu -
lassen ?

->> Arbeiten in gewaltigem AiiSmah werben seit zwei Fahren
neben bcm alten Braunen Hans anSgeflllir ». Man plant ben Bau
eine » nationalsozialistischen Riescnschlojse » mit 700 Meter Vorder -
front . Bei meinen , letzten Besuch schien es mir . als wenn die Ar -
beiten ein lanasameres Tempo angenommen Kälten . Melbmangel
vielleicht . Kein Angehöriger bes Arbeitsdienstes wirb auf den Bau -
Plätzen beschäftigt . Sollte man Angst vor Sabotage haben ?

Jawohl , ein Jode war es ! "
Die täglichen Lügen aus Slreldiers Reich

Die „ Fränkische Tagesze itnmg " . Nürnberg , vom
Streicher ans einer Kundgebung der Arbeitsfront in Nürn -
21. Oktober , . harschtet über eine . Rede da ? Gaulxiters . Jnlius
llfrVfl, wobei Streicher , ivie kurz vörher in Günzenhausen ,
die Behauptung aufstellte , da » das öisterreichischc Thron -
' oigerpaar im Tomer 1» 14 durch die „ Kugel des Juden
Prinzip " gefallen sei , und hinzufügten „ Jawohl , ein
I u d e w ar c s , d e r d a s H e r z o g p a a r r r s ch v ß , und
dann flammte Europa auf und es kam zu viereinhalb
Jahren Weltkrieg , der uns zwei Millionen der Besten
nahm . Der Jude wollte de » Weltkrieg , innd durch de » Mord
au dem König von Tüdslaivicn aufs neue den Anlaß
schasse » zu einem neuen Krieg .

Jawohl , der Jude wollte es .

. . . Als die Nachricht kam , der König von Serbien sei tot ,
sagte ich : Diese Kugel kommt aus dem Revolver eines
Juden . Ich freute mich nicht darüber , dirß der Mörder ein
Jude ivar . freute mich aber , daß aviederum be -
st ä t i g t ist , was ich schon immer gesagt h a be. Der
Drahtzieher all dessen , was den Völkern bisb - r Leid gc -
bracht hat . ist der ewige Jude . "

Streicher v- acht - dann in seiner Rede auch Andeutungen
über jüdische „ Pläne " , die auf innerdeutsche Verhältnisse
abzielen . Er behauptete , daß aus einer jüdischen Kon -
serenz in Zürich und Gens vor kurzem „ Dinge
beschlossen wurden , die während des ReiHaparteitages ein
Geschehnis hätten he beisühren sollen , da « das ganze
deutsche Volk vielleicht in ei » unglaubliches Leid und in

tiefe Not gebracht hätte . Es wurde uns ein Name ge -
nan » t und es wurde uns auch die Summe genannt , die
ausgesetzt war , um die Tat . zu vollbringen . "

*
Zweifellos weiß es Streicher ganz genau , daß weder der

Serbe Prinzip , noch der Mazedonier Georgs eis
Juden waren , noch daß irgendein Jude zu den Attentaten
in Serajcwo und in Marseille in irgendeine Beziehung
zu bringen sei . Aber er , der seine ganze politische Existenz
daraus gegründet hat . Hitlers antisemitischen Instinkten zu
schmeicheln , muß immer neue Märchen von gefährliche »
jüdischen Anschlägen erfinden . Und nun gebt er noch weiter
und will offenbar mit seiner letzten Andeutung über
jüdische „ Pläne " in Deutschland Hitler erschrecken , indem er
ihm — wie er dies schon einmal getan hat — einreden will ,
daß die Juden ihm nach dem Lebe » trachten ? andererseits
will er andeuten , daß das während des Reichsparteitages
in Nürnberg angeblich geplante Attentat nicht durchgeführt
werden konnte , ivcil er als der für die Ordnung in Nürn »
bcrg Verantwortliche rechtzeitig hinter diese Pläne gc -
kommen sei .

Die Gefährlichkeit der Streicherschcn Judenhetze liegt nicht
nur darin , daß er für Zehntausend « naiver oder bösartiger
Menschen in Deutschland , sondern auch darin , daß er für
seinen intimen Freund , de » Reichssührer Hilter , spricht und

schreibt .

d ! e neue ifefiwetfe gegen nie luden
Prag , 25. Okt . Jetzt , bei Einbruch des Winters und im

Znsammenhang mit dem Winterhilfswerk , setzt eine große
Reihe der nationalsozialistischen Zeitungen in Deutschland
mit erneuter Judenhetze ein . Ten Ton gibt G ras Er » st
31 c v c n t l o iv in seinem „ Reichswart " , Nr . 42 vom 21 . 10. ,
an , der folgerichtig an Hitlers große Rede anläßlich der
Einleitung des Wintcrhilfswerks anknüpfst und unter
anderem ausführt :

. „ Innerer deutscher Zusammenbruch im kommenden Winter
>>i die gemeinsame Hoffnung aller Gegner und Feinde des
Neuen Deutschland . Diese edlen Menschen , welche das
deutsche Volk vom Nationalsozialismus befreien wolle » , das
und in erster Linie jene , wie Adolf Hitler , sie in seiner
neiilichcn Rede bezeichnet hat , „ jüdisch - iirternationalen
Boykott Hetzer " , die Elend und Hunger und Verzweiflung
»> Deutschland durch Wirkungen ihres Boykotts aus die
wirtschaftliche Lage derart steigern möchten , daß Wirtschaft -
I ' cher Zusammenbruch , Unruhen usw . das Ziel erreichen ,
das im vergangenen Winter nicht erreicht Bürde . Vis zu dem
<vrade sollen die Menschen und besonders die armen Schichten
hungern und frieren und sich guälen . Tie Metljwde erinnert
einigermaßen an das früher berüchtigte Wort Walther
Rathenans : bei der „ Ersüllungsvolitik " komme es nur
oarauf an . wie weit man öaö Volk in Elend geraten lasse »
wolle . Es handelt sicb aber nicht allein um jenen Aus -
uungernngSpla » des WeltjudentumS . sonder » »eicht minder
um die nationalen Mächte Europas . "

Auch die „ Deutsche Zeitung " versucht , die Verzweiflung
der Bevölkerung angesichts der zu erwartenden Wintersnot
ans die Juden abzulenken . Tie wendet sich sNr . 242 vom
21 . Oktobers dagegen , daß auch die Juden ans dem Ertrag
des Winterbilssiverks unterstützt werden und weist daraus
bin . daß schon Hunderte von jüdischen Anmeldungen vor -
liegen . Wie sicher der Jude sich wieder in Deutschland >ük>lt ,
schreibt die „ Deutsche Zeitung " , gebt a » S seinem täglich

dreister werdenden Benehmen deutlich hervor . Dieses Be -
nehmen wiederum ist es , das in dem deutschen Menschen den
Wunsch nach einer Eindämmung solcher volkssremden
Elemente laut werden läßt . Die Zeitung bringt eine Reibe
offenbar erlogener Berichte über angeblichen Mißbrauch , den
die Juden mit den ihnen vom WHW . gewährten Unter¬
stützungen treiben .

Die Vertreibung der Inden gefordert
Sonst aber geschieht ihnen nichts

Köln , 26. Okt . Im „ Westdeutschen Beobachter " , Köln , der

früher von Dr . Leu . jetzt Führer der Arbeitsfront , redigiert
wurde und ihm auch jetzt noch sehr nahe steht , macht Walter
Eivald offen Propaganda für Vertreibung aller Juden aus
Deutschland . Er iveist , als auf nachahmenswerte Beispiele ,
auf die mittelalterlichen Judenaustreibungen und Massen¬
morde an Juden hin und fragt , wie es geschehen konnte ,
daß trotz solcher „ radikalen Methoden und Ausmerzung der
Inden " diese nichtsdestoweniger immer wieder in der Lage
waren , „ in die deutschen Städte zurückzuschleichen " . Er
findet die Antwort hieraus in der Einrichtung des „ Schutz -
juden " , in der Vorstellung , daß einige Juden besser sind als
andere und deshalb Schutz verdienen . Auch heute , schreibt
er , versuchen die Jude » unter dem Deckmantel von „ Schutz -
judeu " ihren Unterschlupf zu finde » . Er schließt :

„ Was wir zu tun haben , das ist , alle Juden insgesamt
herauszujagen . Ganz gleichgültig , ob und wie sehr diese
Operation hier und da verlegen mag . sie muß vollständig
sein . Tie Trennung zwischen Deutschen und Juden muß
vollzogen werden , was immer sie kosten mag . Ja sogar , wenn
dieser oder - jener Jude Dentjchland niemals etwas Böses
zugefügt hat . sie müssen alle hinaus ! Keiner kann dafür
garantieren , daß nicht eines Tages in seinen Kindern dieses
jüdische Blut d>. hbricht und unserem Baterlande schweren
Schaden zufügt . "

« Neuer vrlet an die . . Times
Zugunsten österreichischer Sozialdemokraten

( P. ©. ) Wickham Steed , der ehemalige Chefredakteur der

„ Times " , und H. G. Wells , der berühmte englische Schrift -

steller , haben am 17. Oktober an die „ Times " einen offenen

Brief gerichtet , in dem sie feststellen , daß in Mitteleuropa die

politische Lage so gespannt ist , daß es wünschenswert er -

scheine , alles , was zur teilweisen Befriedung beitragen kann ,

zu tun . Nach verläßlichen Nachrichten von englischen Freun -

den , die sich über die Verhältnisse in Oesterreich an Ort und

Stelle informieren konnten , wird die Lage in Oesterreich

immer noch grundlos verschärft . In dem Brief heißt es unter

anderem :

„ Obgleich Sie in einem Ihrer kurzen Telegramme mit -

teilen konnten , daß drei politische Gefangene , Herr Daune -

b e r g, Herr B r a u n t h a l und Frau Prost freigelassen

wurden , wird der ehemalige Bürgermeister von Wien , Karl

Teitz , noch immer so abgesondert gehalten und bewacht , daß

sein Zustand sich durch nichts von einer tatsächlichen Hast

unterscheidet . Teitz ist ein aufrechter Man » von bester Ge -

sinnung , gegen den nach achtmonatiger Hast keine wie immer

geartete Anklage erhoben werden konnte . Seine Gesundheit

hat so schweren Schaden gelitten , daß er vom Gericht t » ein

Sanatorium überführt werden mußte . Aber da ihm selbst

dort die für ihn unerläßliche Diätkost vorenthalten wird , gibt

sein Zustand allen Freunden Anlaß zu schwerer Besorgnis .

Er darf Besuche nur ziveimal wöchentlich und nur in Ge -

genivart der ihn bewachenden Kriminalbeamten und seines

UntersuchiingSrichters empfangen . Seiner Frau wird es

untersagt , ihm die geeignete Kost in das Sanatorium zu

bringen .
Ein anderer Häftling , dessen gesundheitlicher Zustand An -

laß z » Besorgnissen gibt , ist General Körner . Trotz seiner

Verdienste im Krieg , trotzdem auch gegen ihn keine Anklage

erhoben werden konnte , wird er noch immer i » strenger Host

gehalten . Bielleicht darum , weil gerade seine Kriegsersah -

riingen ihn zu einem überzeugten Pazifisten gemacht haben .

Ungefähr 200 ehemalige Tchutzbündler büßen gegenwärtig

für ihre Teilnahme an den Febrnarkämpfen Strafen bis zu

zwanzig Jahren ab . Weitere hundert warten noch aus ihr

Urteil und etwa siebenhundert Sozialisten werden in Kon -

zentrationslagern interniert . "

Wollersdorf
Im österreichischen Konzentrationslager

( P. ®. ) Folgende Schilderung der Zustände in Wöllerdorf

entnehmen wir einem Brief eines Insassen des Konzentra -

tionslagers an seine Angehörigen :

Wöllersdorf , 16. Oktober 1034 .

. . . Am Anfang , als ich herkam , waren die Verhältnisse
km allgemeinen erträglich , sowohl die Kost als auch die Unter
fünft . Seit dem Naziputsch hat sich die Situation von Tag zn
Tag verschlechtert und heute sind wir schon soweit , daß in
unserem Saal , in dem mit Ausnutzung des letzten Platzes
durchschnittlich 80 Mann untergebracht waren , bereits 160

Mann , also doppelt so viel im gleichen Raum schlafen iniis -
sen . Was das unter so vielen Menschen zeitigt , kannst Di »
Dir nicht vorstellen . Alles ist hochgradig nervös , die Folge ,
bei jeder Gelegenheit Streit und Zank , die älteren Männer ,
die mit aller Art Sorge » um ihre Familie » belastet si »d,v
außerdem schwer unter sexueller Not leiden , steigert die Ner -
vosität , so daß das Lagerkouimandv die Weisung herausgab ,
daß nid mehr als eine Person das Klosett zu gleicher Zeit
aussuchen dürfe , damit gleichgeschlechtlicher Verkehr vermie¬
den werde . Die Schlafstellen sind übereinander gestellt , die
Höhe des Raumes t<> so, daß der obere Man » nur in gebück -
ter Titzstellnng sein Lager erreichen kann . Dasselbe gilt für
den , der das untere Bett zu benlltzen hat , auch er kau » sich
nur in gebückter Stellung in sein Bett begeben . Mit der
Lüftung des Saales ist es auch arg bestellt . Wir habe » ans
jeder der beiden Seiten 5 Fenster , vvn denen im ganzen
sage und schreibe nur zwei zu ölinen sind , die übrigen dür -
sen nicht geöffnet werden , weil sie nicht vergittert sind . Die
Luft in diesen Räume » ist furchtbar . Die Klosetts , von denen
die Türen auch in den Tchlasräiimen münden , sind ständig
verstopft , so daß es oft vorkommt , daß außer dem furchtbaren
Geruch der » » linterbrochen eindrinqt , auch alles was über -
geht in den Schlassaal hinein rinnt . Sitzgelegenheit gibt es so
ivenia , daß die Leute ihr Essen ans den Betten , natürlich in
gebückter Stellung einnehmen müssen . Die Fensterscheiben
sind zerbrochen , so daß die a » Rheumatismus Leidenden
unter ständigem Durchzug zu leiden haben . Beschwerden
nützen nichts . Die Kost ist ein eigenes Kapitel . Tie ist ein -
tönig und in letzter Zeit sehr schlecht und knapp bemessen , so
daß es zu Hungerstreiks kommt , aber Abhilfe wird trotzdem
nicht geschaffen . Alle diejenigen , die von keiner Seite eine
Znbesseriing bekommen — und das sind sehr viele von uns —

müssen buchstäblich hungern . Ein Zustand , der nicht hinter
den Verhältnissen im Landesgericlit und auf der Promenade
sPolizeigefangenenhauö Anm . d. Red . i zurücksteht . Es wurde
in Ersahruna gebracht , daß die Regierung dem Kantineur
und dem Bäckermeister viele Tausend Schilling schuldet , und
deswegen die Verpflegung schlechter wird und nur weniger
verabreicht werden kann . Wenn man in Betracht zieht , daß
seit dem 25 . Juli die Zahl der Angehaltenen sich immerzu
steigert — jetzt sind eS bereits über 3000 Mann — und täglich
neue Transporte ankommen , und daß andererseits die Re -
gierung kein Geld bat , diese viele Tausenden Menschen zn
verpflege » nnd inenschenwürdig nnterziibringen , lo erscheint
cd iingbsehbar . zu welchen Zuständen ma » » och gelangen
wird .

, » u inner i "
In der Tschechoslowakei eine Li . » . I . Idigung

Das „ Prager Tageblatt " berichtet :

„ Wenzel Kl im es , Gemeinderat von Oreschin bei Brünn ,
ivurde von dem Bürgermeister des OrteS auf AmtS -

chreubeleidigiiiig geklagt , weil er ihm in einer Gemeinde -

Vertretungssitzung „ Du Hitler ! " zugerufen haben soll . . .
Ter Bezirksrichter bemerkte , daß es bei einer Amtsehren -
beleidigung keinen Wahrheitsbeweis gebe . Nach der Judi -
katur des Obersten Gerichts . . . genügen objektiv Ausdrücke ,
welche die behördliche Autorität der angegriffenen Person
herabsehen nnd subjektiv das Bewußtsein des Täters , daß
mit dem Ausdruck eine Herabsetzung verbunden sei . Der An -
geklagte wurde wegen der von ihm selbst zugegebenen Neuste -
rung zu 30 Kc. Geldstrafe oder 24 Stunden Arrest unbedingt
verurteilt ! "



Der „Füiirer " and Frankreich
Warum war er so schweigsam ?

A. Ph . Paris , den 27 . Oktober 1031 .

( Von unserem Korrespondenten )
Ammer wieder sucht man in den Berliner politischen

Kreisen den Eindruck zu erwecken , als sei dem Besuche , den
der französische Botschafter in Berlin FrancotS - Poncet am
Mittwoch dem Reichskanzler Hitler abstattete , grünere Bc -
deutung beizumessen . Demgegenüber wird hier in unter -
richteten französischen Kreisen weiter darauf hingewiesen ,
daß „ die Unterhaltung ganz genau 16 Minuten gedauert
habe " . ES habe sich nur um eine „ Etikette " - Angelegenheit
gehandelt , indem der französische Botschafter für die Bei -
leidskundgcbungen der deutschen Regierung beim Tode von
Barthou und Poincarst den Dank seiner Regierung ausgc -
sprachen habe .

„ Paris - M i d i " stellt nun die Frage , ob sich Hitler und
Francois Poncet gar nichts zu sagen gehabt hätten . Seit
ihrem letzten Zusammentreffen vor vier Monaten sei doch
allerhand geschehen : das Blutbad vom 36. Juni , die Bc -

gegnung Mussolinis mit Hitler , die Ermordung von Toll -

tust , HindenburgS Tod , die Volksabstimmung , das Mar -

seiller Attentat usw . Soll man in diesen Anspielungen des

Pariser Mittagsblattes eine versteckte Bosheit sehen ? Man

könnte auch die nächste Frage so auffassen , ob nämlich beide

nicht den Wunsch gehabt hätten , über alle diese Dinge sich

einmal auszusprechen . Sollten etwa , bemerkt das Blatt noch ,

„ Milde " in Spanien
„ Wehe den Besiegten ! "

Obgleich die Zeitungen spaltcnlangc Berichte über die

Kämpfe in Spanien veröffentlichten , waren die Nachrichten
einseitig , und viel Wichtiges ist dabei unter den Tisch gefallen .
Gleich zu Beginn setzte eine strenge Zensur für alle dem

Ausland zugedachten Nachrichten ein und noch am 13. Ok -
tober verordnete die spanische Regierung , daß auswärtige
Korrespondenten ihre Berichte von der Telefonzentrale aus

abzugeben habe » und dast sie vorher einen Auszug dessen ,
was sie melde » , zur Durchficht vorlegen müssen . Darum ist

auch keine Nachricht über die Zahl der Gefangenen hinaus -
gedrungen , über die Behandlung der Gefangenen und die
über sie verhängten Urteilssprüche . Für die Leser spanischer
Zeitungen ergibt sich ein wesentlich anderes Bild .

Während immer wieder von „ Milde " und Gnade ins -
besondere gegenüber den zu Tode Verurteilten , die Rede ist ,

zeigt sich deutlich genug die Absicht , alle , die in die Kämpfe
verwickelt waren , aufs schwerste büßen zu lassen , obwohl die

öffentliche Meinung stürmisch in Tausenden von Telcgram -
men aus Begnadigung drängt .

Wir lassen ei » paar Fälle folgen , die wir der Zeitung
„ El Sol " vom 16. Oktober entnehmen :

Demetria Sanz ist durch ein Madrider Kriegsgericht zu
lebenslänglichem Kerker verurteilt worden , weil bei ihm
Bomben gefunden wurden , mit denen er Sabotageakte voll -

bringen ivolltc . Sein Freund Elaudio Garcia del Moral
hat zwanzig Fahre erhalten . Das Kriegsgericht in Madrid
verhängte über Zaratc Tiaz sechs Jahre Kerker wegen Be -
leidignng der bcivasfnetcn Kräfte .

Am 10. Oktober meldet „ El Sol " , daß Jesus Martincz
Gomez zu 1666 Pesetas Geldstrafe verurteilt worden ist , weil
bei ihm Waffen gesunden wurden ? Fredericv Antolin Lata
bekam 18 Monate Kerker ans dem gleichen Grund . In
Malaga wurden über Diego Gomez Garcia zwei Jahre zehn
Monate und 21 Tage verhängt , nur weil er Drohungen
ausgestoßen hatte . Drei Männer wurden in Sevilla zu
21 Jahre » , 0 Monaten und 3 Tage » wegen Mordes , zu zwei
Jahren wegen Waffenbesitz verurteilt , außerdem zur Zahlung
einer Wiedergntmachungssumme von 26 666 Pesetas .

Am 26 . Oktober meldet „ El Sol " , daß Jose Godon in
Orense zu zehn Iahren Kerker verurteilt wurde , weil er
etwas Aufrührerisches gerufen hat .

90 Entlassungen wegen e ' nes Zurufs
Berlin , 26. Okt . Bei einer Ticsbaufirma in Töberitz

kam es zu einer Auseinandersetzung zwischen den Arbeitern
und einem SA . - Mann , wobei dem SA . - Mann zugerufen
wurde : „ Du bist genau so ein Schwein wie dein Führer ! "
Sofort wurde die Geheime Staatspolizei alarmiert , die den
Rufer zu ermitteln versuchte ? ohne Erfolg . Taraufhin wur -
den 36 Arbeiter entlassen . An die Arbeiter der zweiten und
der dritten Schicht wurde das Ansinnen gestellt , festzustellen
und anzugeben , wer der Rufer gewesen war . Alle 66 Ar -
bester lehnten das ab . Auch sie wurden entlassen .

Zu vet kaufen neues
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die Beziehungen so schwierig geworden sein , daß jede nütz -
liche Unterhaltung zwecklos wäre ?

Tann heißt es weiter , vor drei Tagen hatten die iran -

zösischen Minister , in deren Ressorts das dramatische Saar -
Problem falle , im Auswärtigen Amt eine Sondersitzung ab -

gehalten . Bor zwei Tage habe der Finanzminister Germain -
Martin die Sachverständigen für das französisch - deutsche
Clearing und für die Dawes - und Poung - Anleihe zu -
sammengeruscn . Und darüber hätten sich nun der Führer
und der französische Botschafter nichts zu sagen gehabt ?

Gewisse Anzeichen lassen erkennen , daß Hitler und seine
ersten Mitarbeiter sich augenblicklich sehr um die französische
Meinung kümmerten . Gewisse Interviews vor gestern oder

morgen benutzte man zu Propagandazwecken . Aber wie solle
man an die Aufrichtigkeit der Interviews glauben , wenn
man zu gleicher Zeit sich nicht in der diplomatisch üblichen
Weise ausspreche ? Wenn man den Franzosen etwas sagen
wolle . Warum sage man es da nicht zuerst dem französischen
Botschafter ?

Und nun kommt wieder eine Bosheit : „ Teutschland hat
„ eine Schwäche für Frankreich . " erklärte der Führer ver -
wegen vor einigen Wochen . Wo ist zwischen der scheinbaren
Wärme dieser Erklärung und der kühlen Zurückhaltung bei
den von der Etikette vorgeschriebenen Empfängen das
wahre Teutschland ? "

Die londoner Doyhotf Konferenz
London , 26 . Okt . lZTA . l In der vor kurzem in Paris

stattgefundenen Zusammenkunst von Vertretern des Lon -
doner Jewifh Representative Eoucil und der Anti - Hitler -
Bonkott - Organisationen in Frankreich , Polen , Belgien
und Südamerika wurde beschlossen , die ursprünglich für den
16. Oktober festgesetzte , dann aber verschobene internationale

Anti - Hitler - Boukott - Konferenz für den 23. November nach
London einzuberufen . Es wurde beschlossen , die Londoner

Konferenz aus der Basis weitestmöglicher Unparteilichkeit zu
halten ? es werden sich an ihr Repräsentanten verschiedener
tlieligionen , Nationen und Klassen beteiligen . Der Jewish
Representativ Council wurde beauftragt , die notwendigen
Arrangements zu treffen .

SowieWan für Getreideablieferung
zu 94,9 Prozent erfüllt

Moskau , 26 . Okt . Ter JahreSplan für Getreideabliefe -

rung ist in der gesamten Sowjetunion mit 61,0 Prozent am

13. Oktober erfüllt worden gegenüber 83,5 Prozent zum sel¬

ben Datum im porigen Jahr . Die Kollektivwirtschaften und

Einzelbauern erfüllten 97,3 Prozent ihres Iahresplans für

Getreideablieferung und die Staatsgüter 86,7 Prozent . Das

diesmalige Versagen der Staatsgüter fällt auf . Zum Teil

wird dieses Versagen damit erklärt , daß der Plan an sie zu

hohe Anforderungen stellte . Tie Staats - und Kollektivwirt -

schaiten und dir Einzelbauern in der ganzen Sowjetunion

hatten zum 13. Oktober 86 137 366 Zentner Zuckerrüben ge -

ernte , während zum selben Datum des Vorjahres 13 616 966

Zentner gcerntct waren .

In der gesamten Sowjetunion waren am 13. Oktober eine

Totalfläche von 81 722 666 Hektar Getreide abgeerntet , das

sind 09 Prozent deS Planes . Die Region des Fernen Ostens

erntete 90 Prozent des Planes , die Westsibirische Region 06

Prozent und die Tscheljabinsk - Provinz 04 Prozent . Die Win -

tcraussaat wurde am 15. Oktober in der gesamten Sowjet -

Union auf einer Fläche von 34 333 666 Hektar beendet — das

sind 02 Prozent des Planes . Die Kollektivwirtschaften erfüll -

ten 07 Prozent , die Staatsgüter 70 Prozent und die Einzel -

bauern 71 Prozent des Planes .
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Pariser Berichte
Die Akademie

Alljährlich findet seit der Gründung des „ Instituts de

France " arn 25 . Oktober eine Festsitzung der Akademie

statt . Die Zahl der Mitglieder ist außerordentlich klein ge¬
worden , denn von den 47 Köpfen sind 32 verstorben , so

daß nur noch 15 Persönlichkeiten sich zu dieser Festsitzung ,
die eine Trauersitzuug war , vereinigen konnten . Die Auf¬

gabe , die Emil B o r e 1 von der Akademie der Wissen¬

schaften als Präsident des Instituts de France hatte , war

nicht leicht , galt es doch , in dem Nachrufe für jeden der

32 Verstorbenen die hauptsächlichsten Daten seiner Lauf¬

bahn zu schildern und seine Bedeutung für Frankreich zu

würdigen . Nach dem Nachrufe für die großen Toten , zu

denen insbesondere auch Paul Painleve , Dr . Roux , Albert I,

von Belgien , Marschall Lyauthey , Louis Barthou und Ray¬
mond Poincare gehörten , hielten die Vertreter der einzelnen

Wissenschaften Vorträge auf ihren Spezialgebieten .

Magnus Hirschfeld spricht
Im Rahmen eines von der „ Association des Emigrei

Israelites d ' Allemagne en France " veranstalteten Vortrags¬
abend wird Sanitätsrat Dr . Magnus Hirschfeld am Mittwoch ,

dem 31 . Oktober , abends 8 . 30 Uhr , im Festsaal Avenue

Roche No . 15 in Paris , einen biologischen Vortrag über das

Thema halten : „ Was eint und trennt das Menschen¬

geschlecht ? "
Eintritt frei . Gäste herzlich willkommen .

Weibliche Polizei in Paris

Paris , 27 . Okt . Ein Mitglied des Pariser Stadtrates hat

eine Entschließung eingebracht , durch die der Polizeipräsi¬
dent aufgefordert wird , Vorschläge für die Schaffung eines

weiblichen Polizeikorps zu unterbreiten . Die weiblichen

Polizisten sollen besondere , ihren Eigenschaften entspre¬
chende Aufgaben erhalten .

BBIEFKstSTEM

Tos Gcbiets - Sinheitskomitee von Snlzbach schreibt uns : . . Sir

begrüßen das Wiedererscheinen der antihitlerischen Zeitungen .
„ Deutsche Freiheit " und „ Arbeiterzeitung " . Das Verbot war für
uns eine große Kraftprobe , welche den Kampsesmut des sreiheit -
liebenden Taarproletariats in stärkstem Maße gefördert hat . Tie

Einheitsfront aller Schaffenden der Laar wird am 13. Januar 1935

siegen . Für uns gilt unverrückbar die Parole : „ Nie zu Hitler , ewig

frei die Taar . Alles für den Sieg deS Status quo ! "

R. R , Warschau . Sie machen uns die Uebersetzung eines Aussatzes
von General Sikorsli im „ Äurjer WarSzarvski " zuganglich , der dar -
legt , daß die deutsche Kriegsflotte die Hauptgefahr für die polnische
Sicherheit darstellt . „ Ans diesem Gebiete bereitet Deutschland der
Welt mehr als eine furchtbare Ueberraschung vor . Heute schon sind
die deutschen Bombenwerser imstande , von Berlin aus ohne
Schwierigkeiten die ostpolnischen Gebiet «, Wilna , Pinsk und Lemberg
mit einbegriffen , zu erreichen . Im Falle einer Kriegserklärung
können die deutschen irlugzeuge in <6 Minuten über Posen sein und
in 2' / , Stunden in Warschau . Ter Bau deutscher Flughäfen in Lsi -
Preußen würde die Zerstörung der polnischen Hauptstadt noch mehr
in den Bereich der Möglichkeit rücken . " — SS erscheint doch, daß eS
trotz der tiefen Verbeugungen des Herrn Adolf Hiller vor den
„ Polacken " mit der deutsch - polnischen Entente noch etipaS hapert .

Ülathalischer Saarländer . Wir erfüllen Ihren Wunsch und weilen
aus einen Ausruf im Katholischen Kirchenblott " Berlins hin . Tie
Gläubigen werden da aufgefordert , treu zu Rom zu stehen und sich
nicht durch dos Schlagwert einer deutschen Reichskirche verführen zu
laßen . Ter Ausruf bedeutet eine direkte Antwort auf die letzte
Stuttgarter Rede des Reichsbischois Müller , in der dieser erneut die
Forderung einer „katholischen Kirche , unabhängig von Rom, " erhob .

Literatur
neue Weltbiihme " sPrag X. Zlzkova 4c) . Heft 43 t « soeben

erschienen : Walter . Rditglied des Zentralkomitees der « BD . . be-
antwortet den ebenfalls in der neuen Weltbühne erschienenen Artikel
Siegfried Anshäusers über die Einheitsfront . lieber das Leben
der Sowsetkinder berichtet Louis Fischer . Ter Leitartikel von Her -
mann Budzislawski behandelt das Thema Kirchenkrieg , das heute in
Teutschland wieder sehr aktuell ist . . « im Hiller fügt seinem Bericht
über Eick «. den Mörder Erich Miihsams , noch einiges Hinz ». Heinz
Pol zeigt die Entwicklung der Ltto - Strajjer - Gruppe , die gerades -
wegs zu Hiller führt .
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